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Die Bergleute streiken in der Borinage 
Ein Aufruf des Wirtschaftsministers 

MÖNS. Seit Freitag herrscht in der Bori­
nage der Streik. Die Bergleute und die An­
gestellten der Kohlengruben sind teilweise 
in den Streik getreten. Noch in der Nacht 
zum Freitag hatte die sozialistische Gewerk­
schaft beschlossen, für den 23. Februar zum 
Generalstreik aufzurufen, wenn sich bis da­
hin keine Einigung mit der Hohen Behörde 
und mit der Regierung ergeben habe. Denn 
dieser Streik ist nicht gegen die Arbeitgeber 
gerichtet, sondern gegen die Tatsache der 
Schließung mehrerer unrentablen Kohlen­
gruben der Borinage. Die dadurch arbeitslos 
werdenden Bergleute sollten auf einen an­
deren Beruf umgeschult werden. 

Es handelte sich also ursprünglich um ei­
nen „wilden" Streik. Trotzdem ist bisher al­
les ohne größeren Zwischenfälle verlaufen. 
Die Streikenden durchzogen in der Gegend 
von Quaregnon, Paturages, La Bouverie u. 
Frameries die Straßen, hielten Straßenbah­
nen, Omnibusse, Lastwagen und Personen­
wagen an und errichteten an mehreren Stel­
len Straßensperren. Es kam zu einigen Zu­
sammenstößen mit der Gendarmerie, die 
aber glimpflich verliefen, da man scheinbar 
beiderseits darauf bedacht war, ruhiges Blut 
zu bewahren. Der Verkehr war in den oben 
genannten Städten fast vollkommen lahm­
gelegt, die Geschäfte und Kinos hatten ge­
schlossen. 

Die gegenwärtige Lage in den meisten eu­
ropäischen Kohlenindustrien ist sehr 
schlecht. Ueberau häufen sich riesige Hal-
denvorräte.DieVerdrängung derKohle durch 
das Heizöl, besonders in der Industrie und 
im Eisenbahnverkehr, tragen die Schuld an 
dieser Entwicklung. Zwar bemüht sich die 
Hohe Behörde in Luxemburg darum, eine 
Lösung zu finden, bisher aber ohne durch­
schlagenden Erfolg. So beschloß der Natio­
nalrat für die belgischen Kohlengruben am 
9. Februar die Schließung weiterer unren­
tabler Zechen. Hiergegen haben nicht nur 
die Arbeiter und ihre Gewerkschaften, son­
dern auch die Berufsgruppe der Ingenieure 
heftig protestiert. 

Die der CSC angeschlossenen Bergleute 
haben ebenfalls beschlossen, sich demStreik 
anzuschließen und zwar für die ganze lau­
fende Woche. Sie verlangen die Verstaat­
lichung der Kohlengruben. In einem Aufruf 
fordern sie die Schaffung neuer Industrien. 
Keine Zeche soll geschlossen werden, bis 
alle dort bisher beschäftigten Arbeiter einen 
neuen Beruf zugeführt worden sind. Die 
CSC stellt dann erneut ihre Ansprüche be­
züglich der Berufskrankheiten. 

Ihrerseits führt die E G T B die gegenwärti­
ge Lage auf das Versagen der Regierung zu­
rück. Sie verlangt die Konzentration aller 
Zechen eines Gebietes in einer Gesellschaft' 
tod ist der Ansicht, daß die Modernisierung 

gewisser Zechen der Borinage ihre Beibe­
haltung rechtfertigt. 

Die Lage ist nicht nur in der Borinage ge­
spannt, sondern auch im Limburgischen.Dort 
haben die „Jungen Zechen" (die erst in die­
sem Jahrhundert eröffnet wurden) erheb­
liche Absatzschwierigkeiten. Die Feier­
schichten mehren sich in diesen Kohlenberg­
werken, was zu Unruhen geführt hat. In 
Eisden nahmen am Sonntag 4.000 Bergleute 
an einer Kundgebung teil. 

Wirtschaftsminister Van der Schueren hat 
am Sonntagmorgen eine Ansprache über 
den Rundfunk gehalten. Er sagte, daß die 
vorherigen Regierungen und die E G K S (Eu­
ropäische Gemeinschaft für Kohle undStahl) 
sich seit 1954 mit der Lage der Kohlengru­
ben befaßt haben. Man habe einen Plan 
zur Gesundung der Lage aufgestellt, der 
seitdem teilweise in die Praxis umgesetzt 
worden sei. Mehrere Zechen seien im Rah­
men dieses Planes geschlossen worden. Es 
sei jedoch zu bedauern, daß die Schließun­
gen nunmehr unter dem Zeichen der gegen, 
wärtigen wirtschaftlichenRezession stattfin­
den müsse, was die Lage sehr erschwere. 
Die Regierung habe trotzdem beschlossen, 
sich ernstlich mit der Durchführung der 
Maßnahmen zu befassen. Seit Inkrafttreten 
des Montanunion-Vertrages habe der Staat 
3,5 Milliarden Zuschüsse an die Zechen ge­
leistet, wenn man die Beihilfen für die Mo­
dernisierung hinzurechne käme man auf 
über 6 Milliarden Fr. Diese Summen hätten 
einer produktiveren und rentableren Sache 
zugeführt werden können. Andererseits 
müsse . das Gleichgewicht zwischen. Erzen- -
gung und Absatz hergestellt werden und 
man müsse zu konkurrenzfähigen Preisen 
produzieren können. Außerdem bestünden 
die Abmachungen mit der Montan-Union, 
die respektiert werden müßten. Der Minis­
ter erinnert an die Bestimmungen des am 
9. Februar 1959 vom Nationalrat für die 
Kohlenbergwerke genehmigten Planes. Die 
Regierung werde sich dem Parlament stel­
len, um festzustellen ,ob sie noch dessen Ver 
trauen besitzt. 

Gleichzeitig mit der Versicherung, daß al­
le Maßnahmen getroffen werden, um den 
von den neuen Bestimmungen betroffenen 
Arbeitern möglichst schnell einen neuen Be­
ruf zu sichern, gab der Minister bekannt, 
daß bis Ende 1959 1.500 bis 2.000 neue Ar­
beitsplätze in bereits bestehenden oder zu 
gründenden Unternehmen zur Verfügung 
stehen werden. 

Diese Maßnahmen können, wie der Mi­
nister weiter ausführte, nur vom Erfolg ge­
krönt werden, wenn die Ruhe und der so­
ziale Frieden wieder hergestellt sind. Der 
Minister forderte daher die Arbeiter auf, 
die Arbeit am Montag wieder aufzunehmen. 

Van Hemelrijk aus dem Kongo zurück 
Der Minister zieht Bilanz : begeisterte Zustimmung 

BRUESSEL. Der Minister für den Kongo u. 
: Ruanda-Urundi, Van Hemelrijk ist amSonn-
; tag abend nach seinem vierwöchentlichen 
• Aufenthalt im Kongo in Brüssel eingetrof­
fen. Das Flugzeug des Ministers konnte 

! wegen des starken Nebels nicht in Mels-
1 broeck landen und wurde nach Luxemburg 
[abgezweigt. Von dort aus begab sich der 

Minister mit dem Auto nach Arlon und 
dann mit dem Zuge nach Brüssel. Van He­
melrijk erklärte sich mit dem Ergebnis sei-

| Der Reise sehr zufrieden. 
.Vor seinem Abflug zog der Minister in 

femer längeren Erklärung vor der Presse 
von Leopoldville die Bilanz seiner Bemü­

hungen. Er erinnerte daran, daß er alle Pro-
|vmzhauptstädte besucht und mit den ange­
sehensten Vertretern der Weißen und der 
[bcbwarzen, sowie mit den Vereinigungen 
! 5 j aufgenommen habe. Er habe bei 
laer Bevölkerung eine Zustimmung zur Re­
il »»erungserklärung feststellen können, die 
I v i . ? b e § e i s t e r t bezeichnen könne. Einige 
Idl t e w ü r d e n noch gemacht, was je-
I « "S™ 1 8 1 s e i - Wichtig sei vor allem, die 
•»menschlichen Beziehungen" zu verbessern. 

Diese Verbesserung werde von den kongo­
lesischen Bevölkerungen als wichtigste Vor­
bedingung für das Gelingen des neuen bel­
gischen Programms angesehen. Mit Ausnah­
me einiger Extremisten, seien alle Bevölke­
rungsschichten dafür gewesen, daß die Ent­
wicklung ruhig und vorsichtig vor sich gehe. 

Der Minister sagte, einige Weiße seien 
nicht mit dem Programm der Unabhängig­
keit und des universellen Wahlrechts ein­
verstanden. Hierbei müsse man berücksich­
tigen, daß diese Weißen nicht immer den 
Standpunkt der öffentlichen Meinung ver­
treten. 

Jedenfalls werde die Regierung den Plan, 
wie vorgesehen, durchführen. Die Termine 
für die Wahlen und die Einführung der neu­
geschaffenen Institutionen werden einge­
halten. Besonderes Augenmerk müsse dem 
Unterrichtswesen gewidmet werden, das 
nicht mehr den geplanten Entwicklung ent­
spricht. Die dem Brauchtum zufolge ernann­
ten Eingeborenenchefs werden ihre Arbeit 
in den Räten fortsetzen können, falls sie ih­
re Autorität bewahrt haben. Der Minister 
kündigte die Verlegung zahlreicher neben 

staatlicher Institutionen von Brüssel nach 
Leopoldville an. 

Bezüglich der bereits angedeuteten Re­
form des Unterrichtswesens sagte der Mini­
ster noch, die Aequivalenz der Examen 
müsse auf jeden Fall gewährleistet werden. 
Andererseits soll dieAusbildung von schwär 
zen Lehrkräften für das primäre und se-
kundareUnterrichtswesen gefördert werden 

Das neue Parlament (Gesetzgebender 
Rat und Generalrat) werden in Funktion 
treten, sobald die internen Räte den Fähig­
keitsbeweis erbracht haben. Auf die Frage, 
welche Freiheiten den Kongolesen einge­
räumt werden sollen, antwortete Van He­
melrijk: dieselben wie im Mutterlande. 

Ein wichtiges Kapitel ist die Frage der 
Rassentrennung. Im Kampfe gegen die un­
terschiedliche Behandlung der Weißen und 

der Schwarzen sollen die bestehenden ge­
setzlichen Bestimmungen reformiert wer­
den. 

, Bezüglich der finanziellen Lage des Kon­
gos wird der belgische Staat sofort einen Zu­
schuß von einer halben Milliarde gewäh­
ren, um das Defizit des Haushaltsplanes für 
1959 zu vermindern. 

Der kommunistische Rundfunk hat in 
letzter Zeit öfters gemeldet, daß der unsi­
cheren Lage wegen, zahlreiche Betriebe ih­
re Investitionen und ihr Kapital aus dem 
Kongo zurückgezogen haben. Demgegen­
über erklärte Minister Van Hemelrijk, im 
Gegenteil hätten bereits kapitalkräftige Ge­
sellschaften angekündigt, daß sie vorhaben, 
eine Verstärkte Investitionspolitik im Kon­
go zu betreiben. Auch wird die Regierung 
das Inga - Projekt durchführen. 

Die Wiedervereinigung Deutschlands 
Westmächte atbeiten neue Formel aus 

WASHINGTON. Die Westmächte sind im 
Begriff, ihre starre Haltung in der Wieder­
vereinigungsfrage aufzugeben. Wie zuver­
lässig bekannt wurde, wird gegenwärtig an 
einer neuen Formel gearbeitet, die der Sow­
jetunion Verhandlungen über die Wieder­
vereinigung Deutschlands erleichtern soll. 
Obwohl die neue Formel erst im kommen­
den Monat endgültige Gestalt annehmen 
dürfte, ist schon jetzt unverkennbar, daß 
die Forderung nach gesamtdeutschen freien 
Wahlen ein wenig in den Hintergrund tre­
ten wird. 

Diplomatische Gewährsleute halten es für 
möglich, daß gesamtdeutsche Wahlen erst 
zwei Jahre nach Beginn des Wiedervereinj-
gungsprozesses abgehalten werden. In der 
Zwischenzeit könnten auf politischem und 
wirtschaftlichem Gebiet Maßnahmen zur 
Wiederannäherung der beiden Teile 
Deutschlands in die Wege geleitet werden. 
Wie es heißt, lassen sich die Vereinigten 
Staaten, Großbritannien, Frankreich und 
die deutsche Bundesrepublik dabei von der 
Ueberlegung leiten, daß die Ernsthaftigkeit 
der sowjetischen Verhandlungs- und Kom­

promißbereitschaft auf die Probe gestellt 
werden sollte. Zugleich will der Westen 
durch Beweglichkeit und Initiative seine 
Verhandlungsbereitschaft unter Beweis 
stellen. 

Auf Grund des bisherigen Gedankenaus­
tausches zwischen Washington, London, Pa­
ris und Bonn, sowie zwischen den Botschaf­
tern dieser vier Staaten in Washington ha­
ben sich folgende westlichen Zugeständnis­
se herausgeschält: 

1. Einvernehmen in einer kommendenNo-
te an die Sowjetunion die Hinzuziehung 
von Beratern aus beiden Teilen Deutsch­
lands zu einer Ost - West - Konferenz der 
Außenminister vorzuschlagen. 

2. Die Bereitschaft eine solche Außenmi­
nisterkonferenz ohne vorherige Festlegung 
der Tagesordnung abzuhalten. Die einzige 
Bedingung ist, daß sich die Sowjetunion zu 
einer Erörterung aller Aspekte der deut­
schen Frage bereit erklärt. 

3. Einvernehmen, das freie Wahlen nicht 
am Anfang der Wiedervereinigung zu ste­
hen brauchen. 

NATO-Rat stimmte Entwürfen der Westmächte zu 
Überreichung der Antworten an Moskau 

PARIS. Der ständige Nato - Rat hat in einer 
Sondersitzung die Entwürfe der westlichen 
Antwortnoten auf den sowjetischen Frie­
densvertragsentwurf gebilligt. Nach Mittei­
lung eines Nato - Sprechers werden dieEnt-
würfe nunmehr an die Regierungen in Wa­
shington, London, Paris und Bonn zurück­
gehen. Die Antworten sollen Anfang die­
ser Woche in Moskau überreicht werden. 

Im französischen Außenministerium wur­
de der Montag als wahrscheinlicher Termin 
der Jeberreichung der Noten genannt, in 
denen der sowjetische Vorschlag einer 28-
Mächte - Konferenz abgelehnt und Vier­
mächtebesprechungen über die Deutschland-
Frage auf Außenministerebene vorgeschla­
gen werden, auf denen Fachleute beiderTei-
le Deutschlands teilnehmen sollen. Wie wei­
ter verlautet, dürfte der Termin der Ost -
West - Außenministerkonferenz für die bei­
den ersten Maiwochen gewünscht werden. 
Als Tagungsort wird wahrscheinlich entwe­
der Genf oder Wien vorgeschlagen werden. 

Es wird erwartet, daß in den Antwortno­
ten erneut auf die Rechte der Westmächte in 
Berlin hingewiesen und der sowjetische 
Plan, die Aufgaben der sowjetischenMilitär-
stellen in der Sowjetzone an Zonenorgane 
zu übergeben, zurückgewiesen wird. Allge­
mein dürften die westlichen Noten, deren 
Einzelheiten streng geheimgehalten werden, 
auf einer ausgedehnten Erörterung der ge­
samten deutschen Frage in Uebereinstim-
mung mit den zwischen den Vereinigten 
Staaten, Großbritannien, Frankreich und 
der Bundesrepublik getroffenen diesbezüg­
lichen Abmachungen bestehen, die durch die 
letzte Europareise des amerikanischen Au­
ßenministers noch gefestigt wurden. 

Die Freien Demokraten sprachen sich in 
ihrem Pressedienst dafür aus, bei den be­
vorstehenden Viermächteverhandlungen die 
beiden deutschen Delegationen über dieMo-

dalitäten der Wiedervereinigung beraten zu 
lassen. Diese Beratungen müßten jedoch 
„mit dem begrenzten Ziel, die Prozedur der 
Wiedervereinigung ausfindig zu machen", 
und im Auftrag der vier Großmächte geführt 
werden. Als gegenstandslos bezeichnete der 
FDP - Pressedienst die „Befürchtung auf 
westlicher Seite", die beiden deutschen De­
legationen könnten es darauf anlegen, die 
Verhandlungen zu einer deutschen Angele« 
genheit zu machen. 

Heute Verhandlungen bei der 
Hohen Behörde in Luxemburg 

Am Dienstag finden in Luxemburg Bera­
tungen der Hohen Behörde mit den ver­
antwortlichen belgischen Ministern statt. E s 
wird sich entscheiden, ob die Hohe Behörde 
Gebrauch von ihren Fugnissen macht und 
innerhalb der „6" alle Kohleneinfuhren, die 
von außerhalb dieser Länder kommen, un­
tersagt wird. Diese drakonische Maßnahme 
würde bei mehreren Ländern auf Wider­
stand stoßen und zwar bei denjenigen, die 
zu den traditionellenKohlenimporteuren ge« 
hören oder die noch keine erheblichen Ab­
satzschwierigkeiten haben. 

Minister Van der Schueren kündigte an, 
daß die Hohe Behörde vielleicht änderet 
Lösungen finden werde. Die belgische Regie­
rung steht auf dem Standpunkt, daß die 
Montanunion sich an der Rekonversion des 
Industriezentrums der Borinage beteiligen 
muß und in Luxemburg scheint man diese, 
Absicht zu teilen. Die Montanunion-Verträ­
ge sehen eine finanzielle Beteiligung der 
Mitgliedsstaaten an der beruflichenUmschu-
lung vor und somit wäre es möglich, daß 
die Umänderung der industriellen Struktur 
der Borinage mit Zuschüssen der E G K S fi­
nanziert. 
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Die Geschichte vom Erdöl 
I. Schwarzes ö l — gelbes Licht 

V o n Hen ry W . M a r t i n 
Was w ü r d e geschehen, w e n n plö tz l ich 
s ä m t l i c h e amerikanischen Oelquel len ver­
siegen w ü r d e n ? N u n , ohne E r d ö l k ä m e 
der gesamte S t r a ß e n v e r k e h r (65 M i o A u ­
tomobi le) zum Erl iegen; die Eisenbahnen 
w ä r e n wei tgehend g e l ä h m t (80 Prozent 
al ler Z ü g e werden durch Diesel loks gezo­
gen); die Binnen- und Hochseeschiffahrt 
w ä r e prakt isch zur vo lkommenen U n t ä ­
t i gke i t ve ru r t e i l t ; die r iesigen l a n d w i r t ­
schaftlichen N u t z f l ä c h e n k ö n n t e n ohne 
Tra to ren und Maschinen nicht bestell t 
M i l l i o n e n H ä u s e r nicht geheizt werden ; 
ganze Indus t r iezweige w ä r e n ohne Roh­
stoffe — kurz , die Folgen w ä r e n einfach 
ka tas t rophal und die A u s w i r k u n g e n ä h n ­
l ich denen eines Generalstreiks — das ge­
samte Wirtschafts leben k ä m e n zum Er l ie ­
gen. 

Nichts beweis t w o h l besser als dieses 
hypothetische Beispiel , welch eine ü b e r ­
ragende Rol le das E r d ö l heute i n unserem 
indus t r i e l l en Zei ta l te r spie l t u n d w i e g r o ß 
u n s e r e A b h ä n g i g k e i t v o m „ f l ü s s i g e n G o l d " 
geworden ist . Dabei s ind es erst knapp 
hunder t Jahre her, d a ß einige „Ver rück­
te" i n den Vere in ig ten Staaten nach dieser 
s t inkenden g r ü n l i c h - s c h w a r z e n F i ü s s i g k e i t 
zu bohren begannen . . . 

(AD) W e n n vo r 100 Jahren ein 
Fremder i n das kle ine abgelegene Dor f 
T i t u s v i l l e i n Pennsylvanien kam, so durf­
te er sich nicht wunde rn , w e n n er v o n der 
gesamten B e v ö l k e r u n g m i t den Augen 
„ e m p f a n g e n " und w ä h r e n d seines Aufen t ­
haltes auf Schrit t und T r i t t teils neugie­
r ig , tei ls m i ß t r a u i s c h verfo lg t wurde . 

Auch E d w i n Laurent ine Drake, der i m 
M a i 1858 i n e inem Postwagen n T i tus ­
v i l l e eintraf, erging es nicht v i e l anders. 

Nur , d a ß i n diesem speziellen Fa l l sich 
die Neugier der D ö r f l e r noch v o n Tag 
zu Tag steigerte, n ä m l i c h als sie sahen, 
d a ß dieser langaufgeschossene, b ä r t i g e 
Mann , der stets eine lange Pfeife i m M u n d 
t rug , v o n morgens bis abends ü b e r die 
Felder und H ü g e l strich, die Brunnenboh­
rer bei ih re r A r b e i t genau beobachtete, 
sich m i t ihnen un te rh ie l t u n d dabei unge­
z ä h l t e komische Fragen stel l te . A b e r e i ­
nes Tages w a r dieser Fremde wieder ver­
schwunden, und alles schien i n T i t u s v i l l e 
wieder seinen normalen Lauf zu nehmen. 

E in „ V e r r ü c k t e r " b o h r t nach O e l 

I m n ä c h s t e n F r ü h j a h r , nach der Schnee­
schmelze jedoch w a r dieser unheimliche 
Fremde wieder da. U n d dieses M a l nicht 
a l le in , sondern m i t einem Brunnenbohrer 
und B r u n n e n b a u g e r ä t . Die Neugierde der 
Menschen w u r d e immer g r ö ß e r als sie sa­
hen, w i e Drake daranging- zuerst e in m i t 
Bre t te rn verschaltes, pyramidenar t iges 
B o h r g e r ü s t aufzustellen und dann am Fu­
ß e des G e r ü s t e s eine Bret terbude zu er­
r ichten, i n der eine Dampfmaschine stand. 

Bald w a r die Bohrs te l le v o n dem stam­
pfenden Rhythmus derDampfmaschine er­
füllt , und der ganze h ö l z e r n e T u r m 
schwankte bis i n seine Grundfesten w e n n 
das B o h r g e r ä t i n Gang gesetzt wurde . 
Z w a r hat ten die T i t u s v i l l e r schon f r ü h e r 
ä h n l i c h e Bohrs te l len i n ih re r Umgebung 
gesehen, aber dabei ging es immer nu r 
u m die Eroberung v o n Tr inkwasse r oder 
Sole zur Salzgewinnung. Dieser Drake 
aber hoffte, Oe l aus der Erde zu bohren 
- e in „ V e r r ü c k t e r " , so komment ie r te man 
i m Dorf , selbst w e n n man be rücks i ch t ig t , 
d a ß ü b e r a l l u m T i t u s v i l l e he rum g r ü n -
schwarzes Oel aus dem Boden sickerte u . 
der Nachbarort , O i l Creek, sogar seinen 

In England Autos ohne Anzahlung 
Auswirkungen erleichterter AbZahlungsbedingungen 

L O N D O N . A u f einer A u s f a l l s t r a ß e i m 
Nordos ten v o n L o n d o n b i lde t sich lang­
sam eine Menschenschlange, unmi t t e lba r 
neben einer G r p ß t a n k s t e l l e . Es s ind .zu­
n ä c h s t W ä r m e r ^ aber auch viele? Eliepaare, 
u n d sie Steilen sich an — nach Au to s . J ) i e 
G r o ß t a h k s t e l l e "iyt"cfe'r E ingang zu einem 
der g r ö ß t e n A u t o h ä n d l e r i n London , der 
seit Ende vergangenen Jahres v e r k ü n d e t : 
„ N u r 5 Prozent Anzah lung - Rest i n 50 
Monats ra ten" . 

D i e L a g e r b e s t ä n d e w a r e n bereits am er­
sten Tage zur H ä l f t e ausverkauft . D r i n ­
gende Nachbestellung gingen an die Her­
steller, u n d Pessimisten sehen bereits w i e 
der voraus, d a ß m a n wochen- oder gar 
monatelang auf einen neuen Wagen war ­
ten m u ß . Das is t die Folge der Aufhebung 
al ler B e s c h r ä n k u n g e n für Kred i t - und A b ­
z a h l u n g s v e r k ä u f e , v e r k ü n d e t v o n der b r i ­
tischen Regierung. Bis dah in besagten die 
i m September 1957 erlassenen Best im­
mungen, d a ß be i A b z a h l u n g s k ä u f e n m i n ­
destens 25 Prozent, be i manchen Gegen­
s t ä n d e n sogar mehr, angezahlt u n d der 
Rest i n 18 bis 24 Mona ts ra ten abgezahlt 
w e r d e n m ü s s e . Es w a r eine jener zahl­
reichen Best immungen, die der damalige 
Schatzkanzler PeterThorneycrof t erlassen 
m u ß t e , u m die drohende Inf la t ionsgefahr 
aus dem Wege z u r ä u m e n . 

Z u r A n k u r b e l u n g der P r o d u k t i o n 

Offenbar haben sie ih ren Zweck er­
fü l l t : Das Pfund Ster l ing is t fester, die 
G o l d - u n d Dol la r reserven steigen v o m M o -
na t zu Mona t , die A u ß e n h a n d e l s b i l a n z für 
das erste Ha lb jahr 1958 sch l i eß t ab m i t 
d e m „ U e b e r s c h u ß des Jahrhunderts" die 
Preise s ind seit e inem Jahr s tabi l . Der 
Preis: E i n Ans te igen der Arbe i t s los igke i t 
u n d Kurzarbei t , e in ge fäh r l i ches A b s i n k e n 
der indus t r i e l l en Produk t ion . U m dieser 
En twick lung entgegenzuwirken, hebt die 
Regierung Schrit t für Schritt die i m Sep­
tember 1957 erlassenen E i n s c h r ä n k u n g e n 
auf: Die P roduk t ion so l l angekurbel t wer­
den u n d dazu g e h ö r t auch die Aufhebung 
aller B e s c h r ä n k u n g e n für A b z a h l u n g s k ä u ­
fe. 

Die unmi t t e lba ren Folgen s ind z u n ä c h s t 
e inmal grotesk. Der M a n n , der seine A u ­
tos m i t nu r 5 Prozent Anzah lung verkauf t 
w u r d e noch am gleichen Tage ü b e r t r o f f e n 
v o n einer anderen A u t o f i r m a , dielaut ver­
k ü n d e t e : Keine Anzah lung - Abzah lung 
ü b e r fünf Jahre. M a n ging, etwas skep­
tisch, h i n , wies sich aus, und fuhr los m i t 
e inem neuen Wagen. Die F i rma zahlte so­
gar noch die Kosten für die Zulassung 
u n d die Versicherung für die ersten acht 
Tage. 

U n d so i s t es nicht nu r m i t Autos . Es 
t r i f f t genau so zu auf M ö b e l , Fernseh- u . 
R a d i o g e r ä t e , Waschmaschinen, K ü h l ­
s c h r ä n k e - auf alles, was sich auf Abzah­
lung verkaufen l ä ß t . Eine p lö tz l i che Kauf­

w u t is t ausgebrochen. Die Menschen ma­
chen sich die Erleichterungen i n den A b ­
zahlungsbest immungen zunutze, u m sich 
D i n g e , z u kaufen, auf die sie bisher ver­
zichten m u ß t e n , w e i l sie die v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g hohe Anzah lung nicht aufbringen i 
k ö n n t e n . Psychologisch is t ü b r i g e n s inter­
essant, d a ß die meis ten K ä u f e r sich um 
die H ö h e und die A n z a h l der Monats ra ten 
k a u m k ü m m e r n . N u r eine Frage inter­
essiert sie: W i e v i e l m u ß ich anzahlen? 

A u f den ersten Blick w i l l es scheinen, 
als ob die Aufhebung al ler B e s c h r ä n k u n ­
gen für A b z a h l u n g s k ä u f e ih ren Zweck er­
reicht hat. Eine bekannte K ü h l s c h r a n k ­
f i rma, deren Erzeugnisse seit ü b e r e inem 
Jahr in den Geschä f t en herumstanden und 
nur sehr z ö g e r n d v o n dor t den W e g i n 
die Haushalte fanden, berichtete v o n einer 
solchen H ä u f u n g von A u f t r ä g e n , d a ß sie 
Sonderschichten einzurichten gedenkt, u m 
den Bedarf decken zu k ö n n e n . Die M ö ­
be lgeschä f t e haben b u c h s t ä b l i c h ü b e r N a c h t 
i h r en Umsatz fast verdoppel t . Ande re 
Wirtschaftszweige berichten ä h n l i c h e s . 

Jeder E n g l ä n d e r hat 1500 Fr. Raten­
schulden 

Der Zweck der Uebung, die A n k u r b e ­
lung der P roduk t ion , is t also erreicht 
worden . Dennoch h ö r t man St immen, die 
Bedenken vorbr ingen . Ha t die Regierung 
durch Aufhebung al ler E i n s c h r ä n k u n g e n u . 
durch Entfesselung einer w i l d e n Kauf­
w u t nicht erneut die Gefahr der I n f l a t i o n 
heraufbeschworen? Die Regierungsexper­
ten bestrei ten es. Erstens sei die w i r t ­
schaftliche Pos i t ion des Landes w e i t s t ä r ­
ker als vo r einem Jahr und zweitens wer­
de sich die Kauf lus t auch wieder legen, 
w e i l die Leute sich schl ießl ich nicht ü b e r ­
lasten k ö n n e n . Schon vor Aufhebung der 
E i n s c h r ä n k u n g e n schuldete jeder E n g l ä n ­
der - Mann , Frau, K i n d u n d Greis - ü b e r 
1.500 Fr. auf Abzah lung . U n d dr i t tens -
aber das sagen die Regierungsexperten 
n a t ü r l i c h nicht - kann man sich i m Jahre 
vo r der N e u w a h l des Parlaments ein w e i ­
teres A b s i n k e n der P roduk t ion u n d A n ­
steigen der Arbe i t s los igke i t einfach nicht 
le is ten. 

Chemiefasern in Dornbirn 
D O R N B I R N . Bedeutende e u r o p ä i s c h e 

Produzenten v o n Cemiefasern werden auf 
der Dornb i rne r Messe 1959 v o m 31. Jul i 
bis 9. Augus t ausstellen.Bisher haben sich 
F i rmen aus Oesterreich, der Deutschen 
Bundesrepubl ik , I t a l i e n u n d der Schweiz 
angemeldet. G e g e n ü b e r dem V o r j a h r w i r d 
w i r d dami t das Texti l faserangebot erheb­
l i ch e rwei te r t . Erstmals hat auch die ö s ­
terreichische Arbeitsgemeinschaft für die 
Farbechtheitsmarke „ F e l i s o l " einen Wer ­
bestand i n D o r n b i r n gemietet. 

Namen auf G r u n d der k l e inen ö l i g e n R i n n -
sale erhal ten hat te , die s t ä n d i g aus den 
U f e r b ä n k e n i n den k le inen Dorfbach aik-
ker ten . A b e r O e l aus der Erde bohren — 
nein , das i s t Na r r e t e i ! 

. N u n , dieses S i c k e r ö l w a r den Brun ­
nenbauern i n Pennsylvanien schon seit 
langem bekannt u n d noch mehr ge fü rch t e t 
denn nu r a l l zu h ä u f i g verpestete es die 
frisch erbohr ten Brunnen . Der einzige, der 
bisher K a p i t a l aus diesem Mißgesch ick zu 
schlagen g e w u ß t hat te , w a r e in gewisser 
Samuel K i e r gewesen- der 1847 die erste 
Oelquel le i n Pennsylvanien — w e n n auch 
ungewol l t - e rbohr t hat te . K i e r fü l l te 
näml i ch das O e l i n Flaschen, k lebte ein 
eindrucksvolles, m i t e inem g r o ß e n Bohr­
t u r m versehenes E t ike t t darauf und ver­
kaufte es als „400 F u ß t i e f aus der Erde 
geholte" M e d i z i n . 

A b e r lange bevor K i e r m i t seiner „Erd ­
ö l - M e d i z i n " e in gutes Geschäf t machte, 
hatte man schon i n A m e r i k a die He i lk rä f ­
te des E r d ö l s zu s c h ä t z e n g e w u ß t . Die I n ­
dianer z u m Beispiel s c h ö p f t e n das Sik-
k e r ö l v o n den Bächen u n d G e w ä s s e r n ab, 
t r anken es oder r ieben sich dami t den 
K ö r p e r ein. Auch die Soldaten der amer i ­
kanischen Revolut ionsarmee hatten, w e n n 
sie durch O i l Creek kamen, das „ k l e b r i ­
ge Zeug" benutzt, u m ihre schmerzenden 
Glieder dami t e inzureiben. Z u der Ze i t , 
als Drake seine erste Bohrung ansetzte, 
galt das E r d ö l i n den U S A i m m e r noch 
als e in A l l h e i l m i t t e l . 

Ersatz für W a l ö l gesucht 

A b e r noch etwas anderes b e s c h ä f t i g t e 
die A m e r i k a n e r i n jenen Tagen: die Su­
che nach einem b i l l i g e n Leuch tö l . Die W a ­
le wa ren damals immer rarer und das 
für die Beleuchtung der Wohnungen ver­
wendete W a l ö l dementsprechend immer 
t eu re r geworden, und die Wachskerze,die 
einzige h ä u s l i c h e Lichtquel le der Pionier­
zeit, stand sowieso nicht mehr a l lzu hoch 
i m Kurs , nachdem man e inmal eine besse­
re, w e n n auch flackernde u n d r u ß e n d e Be­
leuchtung „ g e n o s s e n " hatte. 

Der erste W a l ö l e r s a t z w a r das Keros in 
— e in Leuch tö l , das durch Erh i tzung v o n 
Ste inkohle u n d Raff ina t ion der dabei an­
fal lenden F l ü s s i g k e i t auf Grund einesVer-
fahrens gewonnen wurde , das M i t t e des 
vergangenenjahrhunderts fast gleichzeitig 
aber dennoch v o l l k o m m e n voneinander 
u n a b h ä n g i g , v o n dem Schotten James 
Young und dem Kanadier A b r a h a m Ges-
ner entwickel t w o r d e n war . Die Er f indung 
w a r schnell von der Indus t r i e aufgegriffen 
worden , u n d i n kurzer Ze i t w u r d e das 
neue „ K o h l e ö l " i n Dutzenden amer ikan i ­
schen Raff iner ien hergestell t . Z w a r w a r 
das neue Leuch tö l b i l l i ge r als das W a l ö l , 
aber doch w i e d e r u m nicht i n solchenMen-
gen vorhanden und b i l l i g genug, als d a ß 
es h ä t t e jeder haben k ö n n e n . 

W i e d e r u m w a r es h ier der „ W u n d e r m e ­
diziner" Samuel Kier , der dem E r d ö l eine 
neue Lanze brach: Es gelang i h m , e inVer-
fahren zu entwickeln , umKeros in aus dem 
E r d ö l zu des t i l l ie ren - e in Verfahren.das 
i h m zwar den Ehren t i t e l "Vater der Oe l -
ra f f ina t ion" einbrachte, aber v o n seinen 
Zeitgenossen wen ig beachtet w u r d e . 
H a u p t s ä c h l i c h deshalb, w e i l eben z u we­
nig E r d ö l vorhanden war . I n R u m ä n i e n 
w u r d e zwar schon E r d ö l auf kommerz ie l ­
ler Basis erzeugt- aber die ausgebeuteten 
Mengen w a r e n zu gering, 1857 waren es 
ganze 1977 F a ß (a 159 L i t e r ) gewesen. 

Eine Gesellschaft w i r d g e g r ü n d e t 

E in N e w Yorke r Rechtsanwalt, angeregt 
durch KiersMedizinf laschen m i t demBohr-
t u r m , hatte sich die Sache m i t dem Erd­
ö l sehr g r ü n d l i c h ü b e r l e g t , u n d je l ä n g e r 
er d a r ü b e r nachdachte, u m so mehr k a m 
er zu der Ueberzeugung, d a ß es sich h ie r 
u m ein ganz g r o ß e s Geschäf t handeln 
m ü s s e . Die Quintessenz seiner langen 
G r ü b e l e i e n w a r : W e n n man E r d ö l r e i n zu­
fäl l ig entdeckt, dann m u ß man es auch 
gezielt aus der Erde ho len k ö n n e n — durch 
Bohren! V o n dem W e r t seiner Idee ü b e r ­
zeugt, g r ü n d e t e er eine Aktiengesellschaft 
u n d schickte Drake, der ebenfalls A k t i o ­
n ä r war , m i t einem Sonderauftrag nach 
T i t u s v i l l e . 

N u n , Drake w u ß t e v o m E r d ö l so gut 
w i e nichts. A b e r das w a r zu jener Ze i t 
durchaus ke in M a n k o , denn w e r w u ß t e 
schon mehr d a r ü b e r ? V i e l wicht iger waren 
Entschlossenheit, Ta tk ra f t u n d Einfa l l s ­
re ich tum — u n d das alles b e s a ß Drake 
i m ausreichenden M a ß e . E inmal w a r das 
K a p i t a l der Gesellschaft sowieso n u r sehr 
bescheiden, u n d z u m anderen w a r e n die 
technischen Schwier igkei ten so g r o ß , d a ß 
das gahzeUnternehmen z u scheitern d roh­
te. Besondere Sorge bereitete Drake die 
B o h r a u s r ü s t u n g , die schon nach kurzer 
Ze i t zerbrach, dennoch repar ier t we rden 
konnte aber t ro tzdem i m m e r wiede r ver­
sagte, w e i l der schwammige Boden den 
M e i ß e l einfach festsaugte. Schon drohte 
Drake eine vernichtende Niederlage, als 
er eines Tages die rettende Idee hat te : 
W a r u m nehmen w i r nicht e in Eisenrohr 
als F ü h r u n g für den Bohrer? Gedacht, ge­
tan, u n d nun w a r das Bohren eine re ine 
Freude. Immer t iefer grub sich der M e i ­
ß e l i n die Erde h ine in . 

Fortsetzung folgt 

Kassem und Nasser im Kampf 
um die Führerrolle 

BEIRUT. Die Auseinandersetzungen z w i ­
schen dem ä g y p t i s c h e n S t a a t s p r ä s i d e n t e n 
Nasser und dem irakischen M i n i s t e r p r ä ­
sidenten Kassem u m die F ü h r e r s t e l l u n g 
i n der arabischen W e l t dehnt sich i m m e r 
mehr auf alle arabischen L ä n d e r aus. Was 
z u n ä c h s t noch e in v o n den Zei tungen und 
Rundfunks ta t ionen ausgetragener Propa­
gandakrieg war , d roh t mehr und mehr zu 
e inem ernsten inneren K o n f l i k t z u wer ­
den, aus dem sich keines der arabischen 
L ä n d e r heraushal ten kann. 

Die k l e inen arabischen Staaten versu­
chen sich v o n diesem Stre i t z u distanzie­
ren. Ih re Regierungen haben, w i e z u m 
Beispie l i m L i b a n o n u n d i n K u w e i t , ih re 
s t r ik te N e u t r a l i t ä t e r k l ä r t . Dies d ü r f t e sie 
jedoch nicht davor bewahren , t ro tzdem 
m i t i n denKonf l i k t hineingezogen z u wer­
den. Der B e v ö l k e r u n g k ü m m e r t sich nicht 
u m die v o n den Regierungen v e r k ü n d e t e 
N e u t r a l i t ä t , sondern n i m m t demonst ra t iv 
für Nasser oder Kassem Stel lung. 

I m L ibanon w u r d e n Streiks gegen Kas­
sem ausgerufen. Die Kommuni s t en haben 

m i t Gegendemonstrat ionen geantwortet, 
Die Studenten i n Be i ru t und T r i p o l i ha­
ben die S c h l i e ß u n g der Hochschulen ge­
forder t , u m gegen den Kurs der Regierung 
Kassem zu protes t ieren. Auch i n Kuwait, 
dem an sich ruhigs ten der arabischenLän-
der, i s t es z u Demonst ra t ionen derAnhän-
ger Kassems u n d Nassers gekommen. In 
Jordanien r ichten die Zei tungen ätzende 
A n g r i f f e gegen Kassem. F l u g b l ä t t e r der 
Kommuni s t en u . der l i nks rad ika l en Grup­
pen enth ie l ten nicht weniger heftige An­
grif fe gegen Nasser. Die wei te re Entwick­
lung is t noch nicht z u ü b e r s c h a u e n . Poli­
tische Beobachter b e f ü r c h t e n jedoch eine 
wei te re Ausdehnung der Streiks und De­
mons t ra t ionen . 

Der Wes ten w u r d e unterdessen vom 
Moskauer Rundfunk beschuldigt, i m Irak 
durch I n t r i g e n u n d Provoka t ionen eine 
Gegenrevolut ion i n Gang br ingen zu wol­
len . Neben dem Versuch, innere Unruhen 
z u s t i f ten w i r d dem Wes ten vorgeworfen 
die T ü r k e i u n d Persien als Druckmittel 
gegen den I r a k benutzen z u w o l l e n . 

Weltreise König Husseins 
A M M A N (Jordanien). K ö n i g Hussein v o n 
Jordanien w i r d i m kommenden M o n a t e i ­
ne s e c h s w ö c h i g e Wel t re ise antreten, w i e 
i n der jordanischen Haupts tadt A m m a n 
bekanntgegeben w u r d e . Die Reise w i r d 
den K ö n i g nach dem Fernen Osten, den 
Vere in ig ten Staaten und Europa f ü h r e n . 
K ö n i g Hussein w i r d z u n ä c h s t Formosa be­
suchen, u m einer of f iz ie l len Ein ladung 
des nationalchinesischen Staatschefs 
Tschiang Kai-scheks Folge zu le is ten. A n ­
s c h l i e ß e n d reist der K ö n i g i n die Ve re i ­
n ig ten Staaten zu e inem Privatbesuch.Auf 
dem R ü c k w e g st e in Aufen tha l t i n Eng­
l and u n d i n mehreren L ä n d e r n des euro­

p ä i s c h e n Kont inen ts vorgesehen. Nach die 
ser Reise w i r d der K ö n i g „nach Hause 
z u r ü c k k e h r e n " , w i e es i n der amtlichen 
Ver lau tba rung h e i ß t , i n der Reiseroute i 
einzelne Daten nicht angegeben s ind. 

Es w i r d die erste Auslandsreise des 
jordanischen K ö n i g s seit dem Aufstand 
v o m A p r i l 1957 sein. I m November des 
vergangenen Jahres w o l l t e Hussein die 
Schweiz besuchen, kehr te aber m i t seinem 
Flugzeug nach A m m a n zu rück , als er übet 
syrischem Gebiet v o n syrischen J ä g e r n an­
gegriffen w u r d e . Sei tdem hat Hussein 
sein Land nicht mehr verlassen. 

Durch Beratung zu höherem Einkommen 
Holland berichtet über erfolgreiches OEEC-Projekt 

A M S T E R D A M . Der E u r o p ä i s c h e W i r t ­
schaftsrat (OEEC) stel l te 1953 als be­
merkenswertes Beratungsobjekt die Ent­
wick lung beispielsgebender B e r a t u n g s d ö r ­
fer auf. Zehn M i t g l i e d s l ä n d e r der OEEC 
haben an dem Projek t te i lgenommen, dar­
unter die Bundesrepubl ik . Sie konn te i m 
vor igen Jahr ü b e r das erfolgreiche Bera­
tungsbeispiel Schaafheim (Hessen) einen 
ersten Bericht vor legen. 

Inzwischen hat auch der h o l l ä n d i s c h e 
Beratungsdienst ü b e r seine d r e i j ä h r i g e n 
Erfahrungen, die i n den B e r a t u n g s d ö r f e r n 
Rot teval le u n d Kerkhoven gemacht w u r ­
den, Einzelhei ten bekannt gegeben. U m 
schnell zu einem Ergebnis zu kommen, ge­
w ä h r t e der Staat den be te i l ig ten 56 Bera­
tungsbetr ieben i m Durchschnit t eine e in ­
malige Beihi l fe v o n r u n d 5000 Gulden. Die 
z u s t ä n d i g e n Beratungsstellen w u r d e n v o n 
D o r f b e r a t u n g s a u s s c h ü s s e n u n d einem e i ­
gens für diese A k t i o n eingerichteten Lan­
d e s a u s s c h u ß u n t e r s t ü t z t . 

I n dem Kle inbaue rndor f K e r k h o v e n be­
t rug das durchschnit tUcaeFamilieneinkom-
men der 26 Bauern i m ersten Jahr der Be­
ra tung 700 Gulden u n d i m d r i t t e n Jahr 
10500. Sowei t erkennbar, beruht der Er­
folg wei tgehend auf e i n e r V e r s t ä r k u n g der 
Veredlungswir tschaf t . V o n dem anderen 
Dorf , dessen Betr iebe z u m guten T e i l 

L o h n a r b e i t s k r ä f t e b e s c h ä f t i g e n , h e i ß t es, 
d a ß wegen der ve r r inger t en Z a h l der Ar­
bei ter als Betr iebszie l nicht die Steigerung 
der Erzeugungsleistung, sondern ihre Aul­
rechterhal tung z u gel ten habe. Diese 
grundlegende Unterschied zwischen Fa­
mi l i enbe t r i eben u n d Lohnarbeiterbetiie' 
ben t r i t t bezeichnenderweise auch i n den 
Berichten der deutschen B u n d e s l a n d » 
ü b e r d ie E n t w i c k l u n g i h r e r Beratungs­
betr iebe i n Erscheinung. 

D i e be iden Beratungsbeispiele werden 
i n dem h o l l ä n d i s c h e n Bericht Versuchs-
d ö r f e r genannt, w e i l sie die Aufgabe hat­
ten, Unter lagen u n d Erkenntnisse für die 
Sanierung der entwicklungsbedürf t igen 
Zonen i n H o l l a n d zu l i e fe rn . M a n hat 39 
Zonen dieser A r t m i t insgesamt 25000 Be­
t r ieben .und 200000 ha landwirtschaftli­
cher N u t z f l ä c h e abgegrenzt .Hierbei wurde 
unterschieden zwischen Zonen, die ohne 
besondere Vora rbe i t , n u r m i t H i l f e dei 
Beratung, eine wesentl iche Verbesserung 
der Ertragslage der Landwir tschaf t erwai-
ten lassen u n d solchenZonen für die duidi 
F lurbere in igung , M e l i o r a t i o n e n und der­
gleichen erst entsprechende Vorbedingun­
gen geschaffen w e r d e n m ü s s e n . I n 
Zonen hat eine staatliche Förderungsa l ­
t i o n i m Laufe der Jahre 1956 und 1957 
eingesetzt; i h r H a u p t t r ä g e r i s t der land­
wirtschaft l iche Bera tungsdiens t 
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Igen arbeiten- So ist es 
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!es Gewerbe abzuhalte 
jl für die W i r t e - I n n 
j S t .Vi th und des deu 
[es des Kantons M a l m 
genen Frei tag i m H o t e l 
' i th statt .Der geschmad 
aal war bis auf den le 

Burgf< 
VITH. Ueberau i n unse 
ler Eifel w u r d e n am S< 
i Eint re ten der D u n k e l 
sr e n t z ü n d e t . W e r Gele 
i Fahrt durch die Eifelg 
s der Grenze zu mache 
Feuer m i t der Puppe u 
g herumtanzenden Men 
ir kurzen F r ö h l i c h k e i t i 
neval den Garaus mach 
Binahe w ä r e i n diesem ] 
dertealte Brauch nicht 
den. I m le tz ten Auge 
nische Schwier igkei ten 

die B e m ü h u n g e n des 
[dite gemacht h ä t t e n . Si 
paarmal sich wiedersp: 
gen herauskamen. Sehl 
zdem eine L ö s u n g gefu 

T A D T V E R W A 
S T. V I T 

IEKANNTMAC 
Die Po l ize iverwal tung b 

H a l l g e m e i n e n Kenntn i s , 

Igen oder A n b r i n g e n 

anntmachungen u n d dei 

öffent l ichen S t r a ß e n , u i 

inen, Masten , Fassaden, 

Hingen oder i rgendwe 

verboten is t . N u r die 

ideverwal tung zur V( 

ten Anschlagtafeln dürf 

Bekanntmachung dienei 

D i e Polize: 

Der B ü r g 

er Gemsjage 
vom Berns 

Äskulap - einmal heiter 
Der b e r ü h m t e Wiene r Bakter io loge Pro­

fessor Pal h i e l t t äg l ich — auch am Sonn­
tag — seine Krankenv i s i t en ab. A l s m a n 
i h n e inmal fragte, w a r u m er sich denn 
nicht wenigstens am Sonntag e in w e n i g 
Ruhe g ö n n e , k lopf te er dem Fragesteller 
auf die Schulter u n d sagte l ä c h e l n d : 

„ L i e b e r Freund, Sonntagsruhe werde 
ich erst dann hal ten, w e n n m i r die Ba­
z i l l en m i t dem guten Beispiel vorange­
hen . . . !" 

A l s der wegen seines H u m o r s i n Eng­
l a n d bestens bekannte Sydney S m i t h 
einst einen A r z t konsul t ie r te , runzel te 
der gute D o k t o r nach der Untersuchung 
die S t i r n u n d sagte: „S ie m ü s s e n unbe­
d ingt jeden M o r g e n auf leerem Magen ei ­
nen Spaziergang machen!" 

W o r a u f Sydney S m i t h an twor te te : 
„Auf wessen Magen . . .?" 

Professor De M a r t i n o w a r einst be i ei­
nem K o n s i l i u m am Bett eines Kranken . 
Der schwierige F a l l w u r d e gewissenvcill 
e r ö r t e r t . P lö tz l i ch erwachte der Patient 
aus seiner B e w u ß t l o s i g k e i t , ö f fne te die 
Augen und r i e f be im Anb l i ck der vie len 
fremden Gesichter: 

„ W a s w o l l e n denn alle diese I d i o ' e n 
hier?" 

„ M e i n e Herren" , r i e f Proiossor D e M i r -
t ino , „ d e r Zustand des Patienten scheint 

sich berei ts gebessert zu haben. Sie se­
hen er erkennt uns berei ts" . 

W ä h r e n d einer P r ü f u n g nahm der be­
kannte W i e n e r Anatomprofessor Tandlei 
e inmal e inen Bogen Papier zur Hand.Nadi 
jeder Frage die der anscheinend recht 
bequeme Kand ida t nicht beantworten 
konnte , ha lb ier te er das Bla t t , A l s du 
Papier schl ieß l ich die G r ö ß e einer 
marke hatte , reichte er es l ä che lnd des 
Kandida ten und sagte: 

„ S o — n u n schreiben Sie m i r auf dieses 
Bla t t , was Sie eigentl ich wissen." 

Der wegen seiner Diagnosen hochg* 
s c h ä t z t e Pariser Professor Depuytren 
wegen seines H u m o r s bekannt . Einm*1 

fragte i h n eine Dame, ob er glaube, dal 
die To t en wiederkehren . 

„ D a v o n kann keine Rede sein, gnädig* 
Frau" , e r k l ä r t e der b e r ü h m t e A r z t , wW 
es anders, h ä t t e ich l ä n g s t den Beruf g6, 

wechselt." 

Bei einer v o n Agelaus vorgenommene» 
Opera t ion geschah es - so berichtet dei 
muntere R ö m e r M a r t i a l - d a ß der 
t ient seine Seele aushauchte. 

„Glückl icher !" r i e f Agelaus geistesgc 
g e n w ä r t i g . „ W ä r e es nicht für meine G* 
schicklichkeit, h ä t t e s t d u de in Leben M 
h inken m ü s s e n . . ." 

« n v . O t f r i e d v o n 

topyright b y : August : 

i t . Ver lag : „ D e r Ze i tu i 

b e r b a c h a m Necks 

* Bauer schri t t m i t r 
einen Sei tenweg h i n 

Kernbacher zu verste 
äas G e s p r ä c h beendet v 
ir junge M a n n sah ihn 
ttelte den Kopf . Ganz s 
er gesagt, w a r er nicht, 
na l w i r k l i c h die Gemse 
hatte. Gefolgt w a r er : 
hatte an seiner Wangf 
ihm ein anderer zuvor , 
er dem Richter gesagt, 
irfluchte Gemsen! W a n 
ial das Jagdfieber i n ih 
• er doch sein W o r t schi 
er dem A l t e n gegeben. 
>ßen. 

toe S t immung schlug 
>chte m i t den Z ä h n e n . 1 
iso w o l l t e der i h m dai 
en bei der Sepha! 
nn lachte er p lö t z l i ch 1 

Sepherl! Er sah s i 
weg - a u f d e r s t i l l e n i 

« Masonen, dicht unte 
«»er. Da s tand sie u n d 
m S o m m e r g ä s t e . W a r i 

die Sassal Masone, ü 
»• M i t dem seltsamen stc 
« . der i m W i n t e r den 
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t ionen geantwortet . 
Tut und T r i p o l i ha-
ler Hochschulen ge-
i Kurs der Regierung 
en. Auch i n Kuwai t , 
i der a r a b i s c h e n L ä n -
t ra t ionen d e r A n h ä n -
ssers gekommen. In 
; Zei tungen ä t z e n d e 
3m. F l u g b l ä t t e r der 
l inksradika len Grup-
weniger heftige A n -
Die wei te re Entwick-
u ü b e r s c h a u e n . Poli-
fürch ten jedoch eine 
der Streiks u n d De-

le unterdessen vom 
beschuldigt, i m Irak 
Provoka t ionen eine 

i ang br ingen z u w o l -
mch, innere Unruhen 
Westen vorgeworfen 
sien als Druckmit te l 
itzen zu w o l l e n . 

ins 
vorgesehen. Nach die 
K ö n i g „nach Hause 

es i n der amtlichen 
, i n der Reiseroute n. 
angegeben s ind. 

e Auslandsreise des 
s seit dem Aufstand 
n . I m November des 

w o l l t e Hussein die 
ehrte aber m i t seinem 
an zu rück , als er übe r 
m syrischen J ä g e r n an-
e i tdem hat Hussein 
.r verlassen. 

AUS UNSERER GEGEND 

Schöner Erfolg des HOTA-Balls 
IVITH. Bekanntlich m ü s s e n unsere 
ltaurateure. Hoteliers und G a s t s t ä t t e n -
litzer und alle die mi t diesem Gewer-
•zusammenhängen, an den Karnevals-
fcn arbeiten. So ist es nicht nu r bei 
| sondern auch anderswo zur Gewohn-

i geworden, in den Tagen nach Fasl-
jit einen Kostüm- und Maskenba l l für 
Eies Gewerbe abzuhalten. Dieser Ba l l 
. für die Wir te • Innung des Kan-
i St.Vith und des deutschsprachigen 

•es des Kantons Malmedy am ver­
tei len Freitag i m H o t e l Luxemburg zu 
yith statt .Der geschmackvoll dekorier-
Saal war bis auf den letzten Platz be­

setzt, zahlreiche Masken und K o s t ü m e 
sorgten zu den K l ä n g e n der v o r z ü g l i c h e n 
Kapel le „ B e n n o " schnell für die no twen­
dige St immung. 

Se. To l l i t ä t , Prinz G ü n t h e r I . w a r m i t 
seinem Gefolge i n Z i v i l erschienen, nur 
die Narrenkappen er innerten an die ver­
flossene Herr l ichkei t . B ü r g e r m e i s t e r W . 
Pip und Kommandant Dinan t ver t ra ten 
die B e h ö r d e n . 

Es gab sehr v i e l S p a ß und Freude und 
so ist es nicht verwunder l ich , d a ß die be-
a n t r a g t e P o l i z e i s t u n d e n v e r l ä n g e r u n g nicht 
ungenutzt b l ieb . 

Burgfeuer auf allen Höhen 

nkommen 
EC-Projekt 

j e schäf t igen , h e i ß t es, 
ringerten Z a h l der Ar­
iel nicht die Steigerung 
ung, sondern ih re Auf­

gelten habe. Diese 
» s c h i e d zwischen Fa­
id Lohnarbeiterbetrie-
ide rweise auch i n den 
Ltschen B u n d e s l ä n d e r 
ung i h r e r Beratungs-
nung. 
tungsbeispiele werden 
len Bericht Versuchs-
i l sie die Aufgabe hat-
d Erkenntnisse fü r die 
l t w i c k l u n g s b e d ü r f t i g e n 
z u l i e fe rn . M a n hat 36 
l i t insgesamt 25000 Be­
et ha landwir tschaft l i -
;egrenzt .Hierbei wurde 
sehen Zonen, die ohne 
eit, n u r m i t H i l f e der 
sentliche Verbesserung 
f Landwir tschaf t erwar* 
henZonen für d ie durch 
Meliorationen u n d der-
rechende Vorbedingun-
;rden m ü s s e n . I n allen 
aatliche F ö r d e r u n g s a k -
r Jahre 1956 u n d 1957 
u p t t r ä g e r is t der Und-
?atungsdienst. 

J V I T H . Ueberau i n unserer Gegend u 
Her Eifel wurden am Sonntag abend 
K Eintreten der Dunkelhe i t die Burg-
E r entzündet. Wer Gelegenheit hatte, 
K Fahrt durch die Eifelgebiete beider-
• s der Grenze zu machen, sah ü b e r a l l 
•Feuer mit der Puppe und die u m die 
I g herumtanzenden Menschen, die i n 
K r kurzen Fröhl ichkei t e n d g ü l t i g dem 
•neval den Garaus machten. 
Beinahe wäre i n diesem Jahre der jahr-
•dertealte Brauch nicht d u r c h g e f ü h r t 
« d e n . Im letzten Augenbl ick t ra ten 
•nische Schwierigkeiten auf, welche 
• die Bemühungen des Vi thusvere ins 
Bidite gemacht h ä t t e n . So k a m es, d a ß 
•paarmal sich wiedersprechende M e i ­
n e n herauskamen. Schl ießl ich w u r d e 
•zdem eine Lösung gefunden u n d am 

I T A D T V E R W A L T U N G 
S T. V I T H 

BEKANNTMACHUNG 
He Polizeiverwaltung b r ing t h i e r m i t 

• allgemeinen Kenntnis , d a ß das Be-

Bgen oder Anbr ingen v o n Plakaten, 

janntmachungen und dergleichen auf 

öffentlichen S t r a ß e n , und P l ä t z e n , an 

•nen, Masten, Fassaden, Mauern , U m -

•ungen oder irgendwelchen G e b ä u -

• verboten ist. N u r die v o n der Ge-

Rideverwaltung zur V e r f ü g u n g ge­

l t e n Anschlagtafeln d ü r f e n demZweck 

^Bekanntmachung dienen. 

Die Pol ize iverwal tung 

Der B ü r g e r m e i s t e r 

Sonntag morgen erhob sich die Schanzen­
burg auf dem „ M i l l i o n e n b e r g " i n der N ä ­
he des B ü c h e l t u r m e s . Das K g l . Tambour­
korps , der K g l . Mus ikve re in „E i f e lk l ang" 
und der Vi thusvere in begaben sich i n 
kurzem U m z ü g e durch die S t r a ß e n der 
Stadt, ehe die Burg abgebrannt wurde . 
Das s chöne Wet t e r Und w o h l auch der 
kurze W e g zur Burg hat ten eine lang 
nicht mehr bei dieser Gelegenheit gesehe­
ne Menschenmenge herbeigelockt. Es ist 
schön, d a ß der Vi thusvere in sich nicht 
durch alle W i d e r w ä r t i g k e i t e n abhalten 
hat lassen. Den alten St .Vi ther h ä t t e 
sonst etwas gefehlt. 

Gemeinderatssitzungen 
I n T h o m m e n : am Dienstag, dem 17. Fe­

bruar 1959, u m 2 U h r nachmittags. 

I n Recht: am Donnerstag, dem 19. Febru­

ar 1959, u m 6 U h r abends. 

I n Bulgenbach: am Freitag, dem 20. Febru­

ar 1959, u m 6.30 U h r abends. 

Zwei Blande im selben Haus 
RECHT. A m Sonntag morgen w u r d e die 
Feuerwehr v o n Recht z u m Hause Cham-
par t gerufen, w o ein Kaminbrand ausge­
brochen war . Ohne g r ö ß e r e n Schaden 
konnte dieser Brand schnell ge lösch t wer ­
den. A m selben A b e n d m u ß t e die Feuer­
w e h r i m selben Hause einen Z immer­
b rand lö schen . Es w i r d angenommen d a ß 
der K a m i n durch den ersten Brand defekt 
w u r d e und das zwei te Feuer dadurch ent­
standen ist . Dank des schnellen Eingrei ­
fens der Feuerwehr b e s c h r ä n k t e sich je­
doch alles auf g e r i n g f ü g i g e n Schaden. 

Ernennung eines 
Bürgermeisters 

ROBERTVILLE. Durch K g l . E r l a ß v o m 2 
Februar 1959 (veröf fen t l ich t i m Staats­
b la t t v o m 15. Februar 1959) w u r d e H e r r 
J. Blesgen erneut zum B ü r g e r m e i s t e r der 
Gemeinde Rober ' .vil le ernannt. 

W i r gra tu l ieren. 

Prophylaktische Fürsorge 
S T . V I T H . Die n ä c h s t e kostenlose Bera­
tung findet statt, am M I T T W O C H , dem 
18. Februar 1959, v o n 10.00 bis 12.00 Uhr . 
Neustadt, T a l s t r a ß e . 

Dr. Grand, Spezialist 

M A E D C H E N 
das Bedienen k a n n u n d f ranzös i sch 
spricht, für H o t e l - Restaurant i n Laroche 
(Ardennen) v o m 16. M ä r z bis Ende Sep­
tember 1959 gesucht. F i x u m 3.000 Fr. mo­
nat l ich u n d Prozente. 

Z u denselben Bedingungen w i r d e in 
weiteres M ä d c h e n v o m 15. Juni b is zum 
15. September gesucht 

Sich wenden an J. Longnay, 94 Rue de 
Dison, Verv ie rs , Te l . 21318. 

A E P F E t 
10 k g . Cox u n d 10 k g . Jonathan u n d 10 
k g . G o l d Reinet ten: 180 Fr. f ranko. -
Paul Garards, Rijschoolstraat, 57, St. 
T r o n d . 

St.Vith - Zur kommenden Aufführung des 
Trauerspiels,, Hamlet" von w. S H A K E S P E A R E 

I m Mona t M ä r z gelangt i n S t .V i th das I 
b e r ü h m t e Trauersp ie l „Hamlet" v o n W . 

Shakespeare zur A u f f ü h r u n g . Es ist die 

letzte Darb ie tung des S t .Vi ther V o l k s ­

b i ldungswerkes i n dieser Spielsaison. 

V o n d i e s e m S t ü c k e hat man g e s a g t : „ W e n n 

alle W e r k e des g r ö ß t e n Dramat ikers ein­

m a l vergessen werden sol l ten, was an 

sich schon k a u m vors te l lbar ist, solange 

Menschen diesen Erdba l l bewohnen. 

„ H a m l e t " w i r d ewig bleiben." 

N u n ist es aber i m m e r schwer, den I n ­

ha l t sowie Sinn und Bedeutung eines 

T h e a t e r s t ü c k e s , das man nicht kennt , be i 

der ersten Darbie tung auf der B ü h n e ganz 

zu verstehen. Dehlb b r ingen w i r auf v i e l ­

seit igen Wunsch der Leser i m Folgenden 

eine kurze Inhaltsangabe des S t ü c k e s i n 

Prosa, en tnommen den bekannten Er­

l ä u t e r u n g e n v o n Dr . W i l h e l m K ö n i g s , i n 

der Neubearbei tung v o n D r . K a r l B r i n k ­

mann [S. 39 f f ] : 

1. Akt 

1. Szene 

Bernardo l ö s t Francisco auf dem Posten 

auf der Terrasse des Schlosses H e l s i n g ö r 

ab. Es ist Mit ternacht . Bernardo b i t t e t 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst „ E t u d e s Financieri-s" de i B r ü s s e l e r Bank. 

1958 1959 1959 
29. Dez. 5. Febr. 12. Febr. 

Renten [di rekte und Indirekte) • 121.7 121.8 121.9 
Banken - Porteteuillegesellscb • • 637;3 643.1 637.4 
I m m o b ü i e n g e s e l l s c h a f t e n • • 177.1 179.4 177.8 
Eisenbahn und Wassertransport • 362.9 371.4 361.0 
Kleinbahnen (TramwaysJ • • 199.7 206.6 203.9 
Trusts 513.S 549.6 545.9 
E lek t r i z i t ä t • • • • • • 449.1 481.7 487.3 
Wasserver te i lung 135.0 144.1 144.1 
Meta l l indus t r i en 415.1 431.0 427.9 

Zink , Blei und Minen • • • • • • 1312.5 1372.6 1348.6 
Chemische Produkte • • • • • • 323.7 353.1 355.6 
Kohlenbergwerke • • • • -236.7 222.3 219.9 

Spiegelwerke • • • • • • 281.2 299.3 296.9 

G l a s h ü t t e n • • • • « • 519.9 607.2 598.1 
Bauwirtschaft 826.9 872.0 891.1 

Tex t i l i en * • • • • • 294.8 304.0 302.5 

Kolonia lunternehmen 645.7 547.7 531.8 

Plantagen • • • • • • 156.3 153.5 162.0 
E r n ä h r u n g • • • • • 325.4 350.2 349.0 

Brauereien • • • • • * 145.6 156.0 155.0 

Zuckerraff inerien 325.4 329.9 330.9 

Verschiedene 711.6 734.1 730.5 

Papier industr ie • • • • • • 1356.6 1450.3 1402.0 

G r o ß e W a r e n h ä u s e r 1250.1 1319.9 1346.9 

Haupt indexzi f fe r : 470.6 472.0 468.3 

Hauptindexzi f fer der A k t i e n 482.4 483.8 480.0 

(Mitge te i l t durch die Brüsse l e r Bank, S t . V i t h l 

Francisco, seine W a d i t g e f ä h r t e n Marcel­
lus u n d H o r a t i o zur Ei le zu mahnen. 
Gleichzeit ig aber t re ten H o r a t i o und Mar­
cellus bereits auf. Bernardo erkennt sie 
i m D u n k e l n nicht sogleich. H o r a t i o dage­
gen fragt sofort, ob sich „ d a s D i n g heuf 
w i e d e r u m gezeigt" hat. A l s M a n n von ho­
her Bi ldung , der i n W i t t e n b e r g studierte, 
glaubte er Marce l lus nicht, d a ß sich schon 
z w e i m a l nachts .dieses Schreckbild* ein­
stel l te . Bernardo sucht i h n n u n zu über­
zeugen, d a ß sie i h n nu r zur Wache e inla­
den, u m i h m zu beweisen, d a ß sie keiner 
S i n n e s t ä u s c h u n g z u m Opfer gefallen s ind . 
Da erscheint der Geist. Er gleicht vö l l i g 
dem vers torbenen K ö n i g Hamle t . Trotz 
seiner B e s t ü r z u n g faß t sich H o r a t i o zu­
erst und redet den Geist an. A b e r dieser 
is t u n w i l l i g und geht ab. 

Die Freunde versuchen, eine Erklärung 
für die Erscheinung z u f inden . Horatio 
meint , die Tatsache, d a ß der verstorbene 
K ö n i g i n vo l l e r K r i e g s r ü s t u n g erscheinet 
bedeute eine W a r n u n g v o r dem bevorste­
henden Kriege m i t Norwegen , für den fie­
berhafte R ü s t u n g e n i m ganzen Lande im 
Gange s ind. Einst ha t der auf denRuhm 
des al ten Hamle t e i f e r süch t ige K ö n i g von 
Norwegen diesen z u einem Zweikampf 
gefordert . Dem Sieger w a r e in StückLand 
des Gegners ausgesetzt. Der verstorbene 
K ö n i g Hamle t gewann diesen Kampf und 
Preis, das Land , das je tz t der junge, nach 
kriegerischen Ta ten d ü r s t e n d e Fortinbras, 
des norwegischen K ö n i g s Sohn, mit einem 
„ H e e r landloser Abenteure r" zurückge­
w i n n e n m ö c h t e . Auch Bernardo glaubt, 
d a ß der Geist v o r der drohenden Gefahr 
w a r n e n w i l l . H o r a t i o e r inner t daran, daß 
g r o ß e geschichtliche Entscheidungen wie 
die E rmordung Casars i m m e r auch durch 
schreckliche Vorzeichen i n der Natur, ins­
besondere durch das Erscheinen von Gei ­
stern, a n g e k ü n d i g t w u r d e n . 

D a k o m m t der Geist wieder. Erneut 
s te l l t sich i h m H o r a t i o entgegen. E r ist 
berei t , i h m z u helfen, „ irgende ine gut* 
T a t zu tun", die dem Geist Ruhe u. ihm 
Gnade b r ing t . A b e r der Geist macht nur 
einen Ansa tz z u sprechen, dann ver­
schwindet er langsam, als i n der Ferne ein 
H a h n k r ä h t , der nach a l tem Volksglau­
ben das Ende der Geisterstunde ansagt 
Marce l lu s f a ß t n u n M u t u n d schlägt mit 
der Hel lebarde nach der Erscheinung .aber 
diese verschwindet . Bernardo erkennt .daß 
der k r ä h e n d e H a h n i h n abberufen h a t 
N u r i n der Weihnachtszeit , so erzählt Ber­
nardo, singt dieser V o g e l die ganzeNacht, 
u n d so lange dar f k e i n Geist umgehen. 
H o r a t i o g laubt n u r . z u m Te i l" daran. E r 
schlägt vor , dem jungen Hamle t von der 
Erscheinung zu berichten, vielleicht w ird 
der verstorbene König mit seinem Sohne 
reden. 

Fortsetzung fo lg t 

ler Gemsjäger 

vom Berninapass 
i v . O t f r i e d v o n H a n s t e i n 

ter 
isert zu haben. Sie sc-
s berei ts" . 

P r ü f u n g nahm der be-
la tomprofessor Tänd le t 
in Papier zur Hand.Nadi 
der anscheinend reebt 
lat nicht beantworten 

er das Bla t t , A l s da* 
die G r ö ß e einer Brief' 

hte er es l ä c h e l n d dem 
sagte: 
ä iben Sie m i r auf dieses 
entlich wissen." 

iner Diagnosen hochge-
'rofessor Depuy t r en war 
imors bekannt . Einmal 
lame, ob er glaube, daß 
kehren. 
:eine Rede sein, gnädig« 
er b e r ü h m t e A r z t , wä r t 
ich l ä n g s t den Beruf W 

\gelaus vorgenommenes 
i h es - so berichtet der 
M a r t i a l - d a ß der P 8 ' 

i aushauchte, 
r i e f Agelaus geistesge-

e es nicht für meine Ge-
ttest d u de in Leben la># 

öpyright by . Augus t in Sieber 

Pt Verlag: „Der Zei tungsroman" 

f b e r b a c h am Neckar (Baden) 

B Bauer schritt m i t rascher Bewe-
einen Seitenweg hinab und gab 

Kernbacher zu verstehen, d a ß für 
Ras Gespräch beendet war . 
J r junge Mann sah i h m nach und 
freite den Kopf. Ganz so unschuldig, 
[er gesagt, war er nicht, w e n n er auch 

nal wirklich die Gemse nicht geschos-
Inatte. Gefolgt wa r er ihr , der Stut-
Ihatte an seiner Wange gelegen, da 
(ihm ein anderer zuvor. Richtig war ' s 

Jer dem Richter gesagt, aber —, 
•rfluchte Gemsen! W a r u m war m m 
Ta l das Jagdfieber i n i h m ! Eigentlich 

• er doch sein W o r t schon gebrochen, 
[er dem Alten gegeben. Er w o l l t e ja 
Wen. 

|me Stimmung schlug um, und er 
| 4 t e mit den Z ä h n e n . Der Infanger! 
Tlso wollte der i hm das Wasser ab-
jen bei der Sepha! 

P 'achte er plötzl ich he l l auf. 
Jim Sepherl! Er sah sie vo r sich -

i weg - auf der st i l len, l ieben A l m 
HJ Masonen, dicht unter dem P a l ü -
l™er. Da stand sie und bediente die 
§> Sommergäste . W a r ein herrlicher 

j die Sassal Masone, ü b e r der A l m 
•Mit dem seltsamen steinernen Zuk-

frt. der im Winter den G r e n z j ä g e r n 

als Unterschlupf diente, und dem k le inen 
H ä u s c h e n daneben. M i t der Terrasse, von 
der man den Blick f re i hat von der Ber­
nina, und h inun te r bis nach I t a l i en h i n ­
e in . U n d dann wieder s te i l herauf zum 
P a l ü . 

Sein Gesicht w a r ganz fröhl ich gewor­
den, und nach der v o m Vate r ererbten 
bayrischen A r t s t i e ß der Xaver einen 
jauchzenden Jodler aus, der durch das 
T a l schallte und i m Echo v o n den Bergen 
w i d e r t ö n t e . Heute noch stieg er ja auf die 
Diavolezza und dann —. Ja, die Her ren 
w o l l t e n dann wieder zu T a l . Da redete 
er ihnen schon ein, d a ß es am besten sei, 
ü b e r die Sassal Masone i n A l p G l u m den 
Zug zu erreichen, der nach Pontresina 
z u r ü c k g e h t . 

Ganz v e r t r ä u m t wurde der Xaver .Dann 
k a m der A b e n d und — er w u ß t e , das Se­
pher l , das machte sich aus dem Infanger 
nichts. Da stand sie am Git ter und schau­
te zu den Bergen hinauf, schaute aus, 
w e n n er v o m Gletscher hinabst ieg! U n d 
dann! Ja, dann k a m die Aussprach und — 
es w a r i h m , als h ä t t e er das dral le , f r i ­
sche M ä d e l schon i n seinem A r m u n d 
busselte sie ab, w i e eben nu r ein M a n n 
busselt, w i e er. 

Da w a r er i n Pontresina vor dem H o t e l 
und die Her ren erwar te ten i h n schon. 

„Sie kommen s p ä t . " 

„I k i m m hal t eben v o m Pip Rosa, macht 
n ix . Ist eh noch lang Zei t , u m zur Diavo­
lezza zu gehen. Wenns parat seid?" 

U n d er nahm, als sei er nicht die ganze 
Nacht unterwegs gewesen, den schweren 
Rucksack der Fremden auf die Schulter u . 
schritt voran . 

A l s er das D o r f v e r l i e ß , sah er, w i e der 
G r e n z j ä g e r Infanger eben das Haus des 
Bauern Colan i b e t r a t Auch der hatte den 
F ü h r e r gesehen. 

„Sol l ich der Sepha was ausrichten?" 
H ö h n i s c h r i e f es der Infanger h e r ü b e r . 
„ D a ß d u ein —." 
„ L u m p bist" , w o l l t e er sagen, aber er 

schluckte es h inunter , schlug m i t dem 
Stock har t auf den Boden. 

„ N i m m d i i n acht, Infanger, n i m m d i i n 
acht!" 

Dann lenkte er s e i t w ä r t s v o n der Stra­
ß e ab u n d stieg m i t so g r o ß e n Schrit ten 
bergan, als w o l l t e er seinen Z o r n an den 
Steinen auslassen, auf die er t rat , u n d 
die d re i „ S t a d t h e r r e n " , die nicht auf die 
kurze Begegnung geachtet hat ten, kaum 
m i t i h m Schrit t ha l ten konnten . 

W e n n man v o n Pontresina m i t derBer-
ninabahn, deren Gleise wegen der v ie len 
L a w i n e n z u m guten T e i l unter Schnee­
d ä c h e r n d a h i n f ü h r e n , bis zu den Bernina­
h ä u s e r n f ä h r t u n d dann r ü s t i g bergan 
wander t , immer die Bergriesen vor den 
Augen, k o m m t m a n zu der A l p Sassal 
Masone. 

E in seltsam herrliches Fleckchen Erde. 
Dicht vo r der A l p s t ü r z e n die Eismassen 
des P a l ü g l e t s c h e r s zu T a l , w e n n man 
aber die Augen umherschweifen l ä ß t , 
öffnet sich ein ü b e r a u s liebliches B i l d . 

Z u n ä c h s t , nur eine Stunde bergab, die 
A l p G l u m m i t i h r e m Hote l , dann aber das 
T a l des B e r n i n a f l ü ß c h e n s , der sich be i 
dem S t ä d t c h e n Poschiavo zu einem See 
erwei ter t . 

Es is t e in k le iner Z i p f e l SdiweizerLan-
des, das sich h ie r i n das italienische Ge­
biet hineinschiebt, w ä h r e n d zur rechten 
und zur l i n k e n H a n d die Grenze bereits 
wenige Schritte v o n der A l p sich m i t t e n 
durch die W ü s t e des P a l ü g l e t s c h e r s zieht . 

Seltsam is t auch die A l p . E i n trotziges 
G e b ä u d e aus schweren Steinen, das v i e l ­
mehr e inem massigen Zuckerhut , als e i ­
ner menschlichen W o h n u n g ä h n l i c h sieht, 

dabei eine kle inere H ü t t e . 

Es is t keine A l p , auf der g r ö ß e r e V i e h ­
wir tschaft getr ieben w i r d . Das schlanke, 
s c h w a r z ä u g i g e M ä d c h e n , das w ä h r e n d des 
Sommers hier oben haust, Josepha C o l l i -
na, die ä l t e s t e Tochter des Bauern Sicg-
m u n d Co l l ina aus Pontresina, hat haupt­
sächlich die Fremden zu betreuen, die t ä g ­
l ich den Aufs t i eg machen, kredenzt ihnen 
feurigen i tal ienischen W e i n u n d einen 
I m b i ß , w ä h r e n d ih re Augen t runken die 
S c h ö n h e i t der W e l t g e n i e ß e n . 

W e n n aber der W i n t e r hereinbricht , die 
L a w i n e n zu T a l donnern u n d n u r selten 
ein Bergsteiger i n die A l p e n w e l t h inan-
k l i m m t . w e n n nu r die heimlichenSchmugg-
l e r z ü g e durch K l a m m und Schlucht i h r e m 
verbotenen Gewerbe nachgehen, dann 
dient w o h l der t rotzige Steinkegel auf 
der Sassal Masone dem G r e n z j ä g e r als 
Zufluchtsort , w e n n der Schneesturm i h n 
ü b e r r a s c h t . 

Es w a r ein w u n d e r v o l l e r Herbstabend. 
Langsam versank die Sonne h in te r den 
Bergen, als le tz ten S c h e i d e g r u ß ih re 
Schneespitzen i n leuchtendem Rot e r g l ü ­
hen lassend. Die letzte Gruppe s c h ö n h e i t s 
durst iger Wandere r w a r oben auf dem 
stei len Pfad neben dem Gletscher zu Tag 
gestiegen, u m auf A l p G l u m noch die 
Bahn zu erreichen. M ä n n e r u n d Frauen i n 
L o d e n a n z ü g e n , den Rucksack auf den 
Schultern, den Bergstock i n der Hand , die 
darauf brannten, i n die Hote ls i n Pon­
tresina und Sankt M o r i t z z u r ü c k z u k e h r e n 
und den A b e n d i n Smoking u n d B a l l k l e i d 
be i einer Jazzkapelle z u b e s c h l i e ß e n . 

Josepha w a r je tz t a l l e in . Sie hat te die 
G l ä s e r u n d Flaschen f o r t g e r ä u m t , nach i h ­
ren T ie ren gesehen — nun s tand sie da u. 
bl ickte selbst in d ie Berge. Sie m u ß t e 
l äche in t Da hat te sie heute eine vorneh­
me Dame gefragt, wie sie es hier aushal­

ten k ö n n e i n der Einsamkei t ! W a r u m sie 
nicht k l u g w ä r e u n d hinausginge i n das 
freie Land . Sogar eine Kar te hat te i h r die 
Dame gegeben. Sie w a r eine F rau Regie­
rungsrat u n d w o h n t e i n M ü n c h e n . S ic 
h ä t t e schon l ä n g s t sich so e in frisches, un­
verdorbenes M ä d e l aus der Schweiz ge­
w ü n s c h t . Z u i h r sol l te sie k o m m e n und sie 
w ü r d e i h r Glück machen. 

M ü n c h e n ? W o mochte das liegenT Ja­
denfalls w a r es sehr w e i t , u n d Erdkunde 
w a r g e w i ß nicht Josephas S t ä r k e . 

Das Läche ln schwand aus i h r e m G e ­
sicht. Diese k le ine Kar te hat te i h r e n G e ­
danken eine andere Richtung gegeben. 

M ü n c h e n ? Das w a r doch die Haupt» 
Stadt des Landes Bayern u n d — von Ba­
ye rn hatte der Xave r b i swe i l en gespro­
chen. Es w a r ja seine eigentliche Heimat, 
w e n n er auch m i t seinen E l t e rn hierher 
verschlagen w a r schon als Kind . Dar X a ­
ver! 

Josepha t r a t b i s v o r an die Brüstung. 
Die Sonne w a r h in t e r den Gipfeln ver­
schwunden, das A l p e n g l ü h e n verglom­
men. K a l t u n d ha r t hoben sich die Zak* 
k e n und Spitzen v o m A b e n d h i m m e l ab. 
Drun ten i m T a l w a r d ie Sicht nicht mehr 
klar , ü b e r dem See be i Poschiavo schweb­
t en Nebel , die ganz langsam ihre gespen­
stigen A r m e emporrek ten u n d an den 
H ä n g e n hinaufkrochen. 

D r ü b e n , ü b e r dem Piz Languard, bal l ­
t en sich schwarze W o l k e n zusammen, u. 
ganz i n der Ferne, ü b e r den italienischen 
Bergen, zuckte b i swe i l en i m Wetterleuch­
t en ein Berg auf. 

Herbs t k a m heran, u n d sehr bald lagt« 
sich Dunke lhe i t ü b e r d ie WeißeFläche dos 
Gletschers. Der Wi ldbach , der zu T a l 
sprang, schien laute zu p l ä t s c h e r n , das 
B r ü l l e n der K ü h e k lang dumpfer und d i« 
Lichter des Hote ls in der A lp Glum zeig-

file:///gelaus


1« S e i t e « • T . V I T B E B Z E I T U N G Dienstag, den 17. Febrt 

AUS DER WELT DES FILMS 
Die Stars von morgen 

Wenn die Stars in Hollywood in diesen 
Tagen von einer wahren Panik gepackt 
sind, daS ihre Zeit der Göt terdämmerung 
heraufziehe, dann erwächst diese Angst 
nicht nur aus der Erkenntnis, daß das 
Fernsehen mehr und mehr an Boden ge­
winnt und der Fi lm eines Tages gestorben 
sein könnte ; auch im .internen Leben" 
von Hollywood lassen sich Veränderun­
gen an, die die Befürchtungen der Stars 
rechtfertigen. Man spricht von einer sog. 
S e x - D ä m m e r u n g inHollywood. NeueStars 
rücken nach, die andere Idealformen ent­
wickeln. Schon spricht man von ganz neu­
en Formen und Linien. Die S e x - D ä m m e ­
rung soll a b g e l ö s t werden von einem sog. 
Niveau, das man dem Fi lm und derSchau-
spielkunst mit auf den Weg geben wi l l 
um die Menschen auch weiterhin zu Ver­
ehrern, A n h ä n g e r n oder Sklaven des Zau­
bere auf der Leinwand, des Fi lms, zu ma­
chen. 

Mathematisch berechnet nach Form und 
Zeit 

Mitten in der höchs ten Konjunktur der 
Anbetung einer gewissen anatomischen 
Struktur, in der Stunde, als Rita Hay-
worth und Mari lyn Monroe, Anita Eck­
berg und ]ayne Mansfield untereinander 
einen heftigen Busenkrieg führten, ent­
schlossen sich ein paar kluge M ä n n e r in 
Hollywood zu einem interessanten E x ­
periment. Sie hatten sich ü b e r einige der 
üblichen Stars, die ihnen mit ihren G a ­
genforderungen auf die Nerven gingen, 
geärgert . Und nun wollten sie sehen, ob 
es nicht mögl i ch sei, diese ganzen Stars 
a b z u l ö s e n durch ein Geschöpf, das man 
künst l ich schuf, also buchstäblich aus 
dem Nichts hob, zu einem g r o ß e n Star 
proklamierte, sofern dieser erfundene 
Star in der Lage war, mit den Busenkrie­
gerinnen in Konkurrenz zu treten. Man 
sah eine Eisschrankverkäufer in mit Na­
men Mari lyn Novak bei einer Vorführung 
i n Los Angeles. Die Formen waren gut. 
Dos Benehmen war unmögl ich. Man nahm 
Marilyn Novak in die Kur , taufte sie auf 
K i m Novak um und macht« aus ihr in zä ­
her Arbeit einen mathematisch berechne­
ten Erfolg. Dabei hatte man in der ersten 
Minute ihr ganz offen gesagt: 
' « G e h e n k ö n n e n Sie nicht, sprechen k ö n ­
nen Sie nicht. Sie sitzen schlecht. Sie sind 
an einzelnen Stellen zu dick, an ande­
ren zu dünn. Ihre Haare sind unmöglich. 
Ihre gelbe Z ä h n e m ü s s e n Sie mit Jackett-
Kronen ü b e r z i e h e n lassen.* 

Aber diese K i m Novak wurde tatsäch-
sich ein Erfolg, obwohl sie ohne den 
Pfiff der Begabung und ohne einen Rip­
p e n s t o ß des Schicksals die Treppe hin­
aufgefallen war und eigentlich ihr gan­

zes Leben lang Angst hatte, im nächsten 
F i lm zu spielen, wei l sie meinte, einmal 
m ü s s e es doch herauskommen, d a ß sie 
gar nichts k ö n n e und nur gemacht ist. 

Nunmehr im Zeichen der Wachablö­
sung in Hollywood, nachdem die 12 Stars 
mit einem Durchschnittsalter von 3 0 - 4 7 
Jahren mehr oder weniger abgewirtschaf­
tet zu haben scheint, hat man sich selbst­
verständl ich in Hollywood wieder einmal 
über legt , ob es nicht eine Mögl ichkeit gibt 
da« Experiment mit K i m Novak auf einer 
anderen Linie zu wiederholen und Stars 
zu züchten, Stars in den Vordergrund zu 
rücken,kurzum zu schaffen.Auf dieseWei-
se w ü r d e man den Geschmak des Publi­
kums steuern k ö n n e n und gegen Ueber-
raschungen gesichert sein. Denn die E r ­
fahrung hatte gelehrt, daß die sog. Wun­
derkinder von Hollywood sich meist nicht 
allzu lange hielten und selten vom Wun­
derkind zum großen Star h inüberwechse l ­
ten. Das Schicksal eines Freddy Bartho-
lomey, einer Deanna Durbin, die mit IS 
Jahren w e l t b e r ü h m t war und einer Mar­
garet O'Brien sind in dieserHinsicht eben­
so bezeichnend wie das Los des' Elefan­
tenboys Sabu, dem man eine große Zu­
kunft voraussagte, die niemals kam. Die 
einzige Ausnahme scheint Mickey Rbo-
ney zu sein, der schon in den 30er Jah­
ren ein Kassenmagnet war und noch im­
mer auf der Liste der stark gefragtenStars 
von Hollywood steht. Aber Ausnahmen 
bes tä t igen nicht die Regel. 

Namen, die man sich merken m u ß 

Bei den zahlreichen Filmexperimenten, 
die man auch in Europa machte, traten 
in den letzten Monaten verschiedene jun­
ge Stars in Frankreich und Italien in den 
Vordergrund. Aber man behauptet, daß 
nur die Italienerin Rosanna Scfaiaffino 
Chancen habe, zum Weltstar von morgen 
aufzusteigen. Rosanna ist rothaarig und 
so hübsch, d a ß sie in dem napolitani-
schen F i lm .D ie Herausforderung" sich 
nicht einmal zu schminken brauchte. 

In Hollywood hat man längs t eine Liste 
der Stars zusammengestellt, mit denen 
man morgen einGeschäft zu machen hofft. 
Diese Namen hat man keineswegs aus 
der sog. Hexenjagd auf die Schönhe i t s ­
kön ig innen , d. h. aus der Welt der Schön­
heitswettbewerbe geschöpft , nachdem im­
mer deutlicher geworden ist, d a ß die K i ­
nobesucher statt des ewigen Sex Appeals 
statt der B u s e n k ä m p f e und der runden 
Hüf ten eine neueTendenz verwirklicht se­
hen wollen — Niveau im Spiel, Beseiti­
gung jeder gemeinen, g e w ö h n l i c h e n und 
allzu deutlichen Anspielung auf Probleme 
die früher nicht einmal in einem Fi lm ge­
dacht werden durften. 

Die Namen die heute am meisten ge­
nannt werden und die man für morgen 
behalten soll, wie es in Frankreich heißt , 
sind rasch an einer Hand aufgezähl t : 

Etchika Choureau, e in heute 2 3 j ä h r i g e s 
M ä d c h e n , das auf K o r s i k a geboren, wurde 
u n d v o r ü b e r g e h e n d i n eine S k a n d a l a f f ä ­
re ve rwicke l t w a r , i n dem m a n behauptete 
M u l l a i Hassan, der Sohn des K ö n i g M o ­
hammed V . v o n M a r o k k o , w o l l e sie heira­
ten. Jedenfalls w u r d e Etchika Choureau 
v o n W a r n e r B r o t h , nach den U S A geholt 
u n d erziel te sofort einen durchschlagen­
den Er fo lg . 

Ta ina E l k g e h ö r t gleichfalls zu den 
Schauspielerinnen, die man als die H o l ­
lywood-Sta rs v o n morgen bezeichnet, w o ­
bei Ta ina E l k i n der Hauptseche deshalb 
ansprach, w e i l i h r ganzes A e u ß e r e die 
neue Richtung kennzeichnet, die sich i m 
Sinne des angestrebten Niveaus i n H o l l y ­
w o o d erkennen l ä ß t . 

Va le r i e French k o m m t aus Kanada; sie 
hat i n mehreren F i lmen w i e i n der „ F a u s t 
i m Nacken" sich so nach v o r n gespielt, 
d a ß ' s i e t ro tz jeglichen Fehlens der ana­
tomischen S t ruk turen , die sonst die V o r ­
aussetzungen für den Er fo lg waren , auf 
der Liste derer steht, die morgen nach 
der G ö t t e r d ä m m e r u n g i n H o l l y w o o d , nach 
der A b l ö s u n g den F i l m für sich erobern 
w o l l e n bzw. nach dem W i l l e n der Busi-
nessmen für d i e s e E r o b e r ü n g mitangesetzt 
werden . 

W i e jede ü b e r s p i z t e und ü b e r s t e i g e n d e 
Bewegung is t der K a m p f gegen den ü b e r ­
steigenden Sex A p p e a l heute, schon i n den 
U S A so deut l ich und so k r a ß geworden 
(und er w i r d sich nach Europa fortsetzen) 
d a ß auch die S c h ö n h e i t s k o n k u r r e n z e n vö l ­
l i g absinken u n d i n den H i n t e r g r u n d tre­
ten, d i e i m Zei ta l te r der B u s e n k ä m p f e be­
rufen waren , den Nachwuchs für H o l l y ­
w o o d zu besorgen. 

I m Laufe v o n 25 Jahren hatte man auf 
beiden Seiten des Ozeans nicht weniger 
als 900.000 S c h ö n h e i t s k ö n i g i n n e n g e w ä h l t . 

43 — erfolgreich u n d schon vergessen! 

Unter diesen 900.000 S c h ö n h e i t s k ö n i ­
ginnen der le tz ten 25 Jahre w a r e n 75.000 
die nach und nach nach H o l l y w o o d ge­
schleust wurden , dor t durch die M ü h l e 
gingen, ausgesucht, gep rü f t , m i t sog. W a r ­
teengagements b u c h s t ä b l i c h auf Eis ge­
setzt w u r d e n , u m viel leicht aus ihnen ei­
nes Tages doch noch einen Star zu ma­
chen. 43 unter ihnen waren nu r mehr oder 
weniger erfolgreich. Vergessen s ind sie 
eigentlich heute alle, i ndem die K l ü g e r e n 
unter diesen 43 A u s e r w ä h l t e n nicht den 
W e g ü b e r die L e i n w a n d zum Erfo lg son­
dern den anderen und einfacheren Weg 
durch die Liebe und die Ehe zum Glück 
w ä h l t e n . 

Die wenigen Namen, die heute alsStars 
v o n morgen genannt werden, s ind be­
zeichnend für die krit ische Einste l lung u . 
die abwartende Hal tung , die man i n den 
Studios auf beiden Seten des Ozeans an 
den Tag legt. Nach der G ö t t e r d ä m m e r u n g 
des Sex Appeals m ü s s e n die neuen Ta­
lente sich erst b e w ä h r e n , das Niveau m u ß 
erst F o r m gewinnen, bevor die Stars er­
kennbar s ind, die morgen die Le inwand 
behaupten. 

Kurz gekurbelt 
Romy verlor den P r o z e ß 

M U E N C H E N . Die Filmschauspielerin Ro­
my Schneider, mit bürgerl ichem Namen 
Rosemarie Albach, verlor vor einer Ziv i l ­
kammer das Münchener Landgerichts I in 
erster Instanz einen P r o z e ß gegen d ie„De-
fir",Filmgesellschaft. Sie hatte in ihrer 
Klage gegen den Filmtitel „ R o m y — gro­
ß e Liebe in der kleinen Stadt" der Defir 
mit dem Argument protestiert, „ R o m y " 
sei eine Koseform ihres Vornamens, der 
von ihrer Famil ie für sie ausschl ießl ich 
geprägt worden sei. Romys Anwalt , Dr. 
Walter Haas, stellte sich überd ie s auf dem 
Standpunkt, das Publikum werde irrege­
führt, da es durch die T i t e lankündigung 
annehmen m ü s s e , Romy Schneiders K a r ­
riere in dem Streifen zu sehen. Das Ge­
richt dagegen vertrat die Ansicht, die A b ­
kürzung „Romy" sei nicht so einmalig wie 
behauptet werde, und w i e die Klage ab. 
Romy hat in dem F i lm der „Defir" keine 
Rolle. 

Verspricht sich viel von B. B. 

Der f r anzös i s che F i lmproduzen t Raoul 
Levy, der alle Bardot-Fi lme herausbr ingt , 
verspricht sich für die Zukunf t noch v i e l 
v o n seinem Schü tz l ing . „ M e r k e n Sie sich, 
was ich Ihnen sage, de Bardot is t erst am 
Anfang" , prophezei te er den Leuten der 
F i lmindus t r i e . „S ie w i r d m i t jedem Jahr 
a t t rakt iver , und w e n n sie 30 ist, w i r d sie 
erst auf der H ö h e ihres Ruhmes sein .Viel-
leicht is t sie dann sogar eine gute Schau­
spie ler in . . ." 

Rock Hudsons geheimnisvolle Krankheit 

D r e i Jahre lang le idet der Filmschau­
spieler Rock Hudson bereits an einer ge­

he imnisvo l l en Krankhe i t , die er si 
den Dreharbei ten zu dem Film 
th ing of Value" i n A f r i k a zugezo 
Hudson hatte die Hautkrankhei t 
F u ß auftrat , zuerst gar nicht et 
nommen. Jetzt sucht er einen Ar 
dem anderen auf, aber dieFledite, 
fast bis auf den Knochen durchgi 
hat, spricht auf keine Behandlung 

„Mr. Fünfprozent" 

Der G r u n d für den Selbstmord 
der FUmsdiauspie ler in Inger Stevi 
ihre vö l l ig z e r r ü t t e t e Ehe gewest 
Inger Stevens, d ie f r ü h e r Photi 
war , erst vo r ku rzem i n Hollywo 
r iere machte und m i t B ing Crosby 
hat te vergebens versucht, v o n ihre 
die Scheidung zu erreichen. Erst 
i h m fünf Prozent ih re r Einnahn 
zum Jahre 1965 bot, w a r Tony S« 
S c h e i d u n g s p l ä n e n interessiert . 0 
w a r i h m das aber noch zu wenig, 
zog seine E i n w i l l i g u n g zu rück . Ingi 
daraufh in eine Flasche Ammoni 
Hä l f t e aus. 

Lauren Bacal l w i l l ihre Ruhe hab? 

Die Fi lmschauspieler in Lauren 
die W i t w e H u m p h r e y , Bogarts, 
Ze i t ih re Kof fe r packt, u m nach N 
ü b e r z u s i e d e l n , d reh t demnächst 
F i l m i n London , „Ich freue midi 
i n einer Wel t s t ad t zu leben, wo 
der jeden kennt" , sagte s ie .„ In Ho 
g ing m i r das leere G e s c h w ä t z auf 
ven, das ewige Läche ln undHal 
Good-bye-Sagen, das stereotype 
geht's" u n d die Glückwunsch-Küss 
Oeffentl ichkeit . Ich m ö c h t e einmal 
nige Ze i t meine Ruhe haben! 

Uranschwemme in den USA 
W A S H I N G T O N . N i c h t nur i n Kanada, dem 
derzeit g r ö ß t e n Uranerzeuger der W e l t , 
machen sich die A u s w i r k u n g e n einer Ue-
be rp roduk t ion s t ö r e n d bemerkbar, auch 
die Vere in ig ten Staaten s ind je tz t v o n e i ­
ner Uranschwemme bedroht . Die amer i ­
kanische Atomenerg ie -Kommiss ion (AEC) 
hat jetzt bekanntgegeben, d a ß sie fü r die 
Folge Uranerz aus neu aufgefundenenVor-
kommen nur i n solchen Mengen u n d zu 
solchen Bedingungen und Preisen ankau­
fen w i r d , w i e sie v o n Ze i t zu Ze i t v o n 
der A E C festgesetzt we rden . Z u dieser 
Bekanntmachung wurde e r k l ä r t , d a ß sie 
ledigl ich dazu dienen sol l , die Uraner­
zeugung i n e in v e r n ü n f t i g e s V e r h ä l t n i s 
zum Bedarf zu br ingen. Keineswegs solle 
dami t angedeutet werden , d a ß der Uran­
bedarf der A E C i n Zukunf t geringer sein 
werde oder d a ß sich der Bedarf für Z w e k -
ke der Energieerzeugung aus spal tbarem 
M a t e r i a l ve r r ingern werde . Bekannt l ich 
hat die A E C bisher alles angeboteneUran-
erz i n e inemAnkaufsprogramm aufgenom­
men, das u r s p r ü n g l i c h am 1. 4. 1062 aus­
laufen sol l te- dann aber bis zum 31. 12. 
1966 v e r l ä n g e r t wurde . 

1 Die A E C hat dami t keine Verpl 
mehr, Erze aus neuen Vorkomi 
ü b e r n e h m e n , doch w i r d sie die En 
der i n Betr ieb befindl ichen Minen 
z u m festgesetzten Preis v o n 8 D 
l b U3o8 ankaufen. Die amerikanist 
Indus t r ie hat den B e s c h l u ß der I 
g r ü ß t u n d das U r a n i u m Institute i 
r i ca , das e twa 40 Prozent der t 
v e r t r i t t , s chä t z t den W e r t der Ura 
nung i n den n ä c h s t e n acht Jahren i 
300 M i l l . D o l l a r j äh r l i ch . Es scheu 
als w ü r d e n die i m vergangenen 
aufgefundenen Reserven, die auf 
M i l l . short tons g e s c h ä t z t werden, 
neue Programm der A E C einbezo 

D I E N S T M A E D C H E N 
welches kochen kann gesucht. 57, 
E. Max , B r ü s s e l . 

P E R S O N E N W A G E N Peugeot 
i n e inwandf re iem Zustande preis 
verkaufen. Garage K a r t h ä u s e r , 
Telefon 110. 

tea Strahlenkränze , w ä h r e n d jetzt einer 
langen, funkelnden Schlange gleich, der 
Zug der Berninabahn aus einem Tunnel 
hervorfauchte und an den Felsen ent­
langschlich. 

Josephe konnte sich nicht entschl ießen, 
in die Hüt te zu gehen. E s war ihr zu früh 
zum Schlaf und — wie sie hin und wie­
der ihre Blicke an den Eisf lächen des Pä­
hl emporsdiickte, lag Erwartung in ihren 
großen , ernsten Augen. 

Ernst und fast traurig blicken sie meist, 
die Augen dieser Bergkinder, die so un­
mittelbar unter den gewaltigen H ä n d e n 
der wilden Naturgewalten zu leben ge­
wohnt sind. Sie kennen nicht den jauch­
zenden Jodler der Aelpnerinnen im Ba­
yernwald und - lieben, zu träumen. 

E i n neuer Glanz kam jetzt in Josephas 
Gesicht, und unwil lkürl ich streckte sie die 
Hand aus. Ihr scharfer Blick hät te hoch 
am Gletscher ein ganz kleines Licfatlein 
erkannt Bald wurden es mehrere — L a ­
ternen in den H ä n d e n , durch das Bergseil 
verbunden, schritten Menschen, die an 
diesem Tage den trotzigen Gipfel des Pa-
lü bezwungen, den Gefilden derMenschen 
entgegen. 

Josepha fachte in der Hüt te das Feuer 
auf dem Herde zu neuer Glut. Gäs te wa­
ren es, die jetzt noch kamen — ihr Herz 
pochte in freudiger Hoffnung! Alpinisten, 
die Xavers sichere Hand über schwindeln­
de Grate, durch enge Kamine, an g ä h n e n ­
den, jeden Augenblick zu jähem Absturz 
bereiten Schneewächten vorüber , hinauf­
geführt hatte zum stolzen Gipfel, von 
dem das trunkene Auge in die bezwunge­
ne Gotteswelt hinabschaute, und der sie 
jetzt wieder in die Tiefe führte. 

Schnell ging der Abstieg, größer und 
größer wurden die Schatten der Männer , 
d l* sich gigantenhaft auf dem Eise ab­

zeichneten. Genau kannte Josepha den 
Weg, den sie nehmen m u ß t e n , um i n W i n ­
dungen den Spalten zu entgehen, die oft 
schon wieder von heuchlerischem Jung­
schnee ü b e r d e c k t , noch i m letzten Augnn-
blidc m i t dem Tode drohten. E in jauch­
zender Jodler, w i e i h n der Xaver , der 
Bayer, nu r a u s s t i e ß , z e r r i ß die St i l le . 
Dann w u r d e n schon Sümmern laut — drei 
M ä n n e r stiegen zur A l p hant ieder . 

. H e r r l i c h w a r es, aber gut ist 's, d a ß w ir 
wieder i m T a l s ind ." 

„He , s c h ö n e A e l p n e r i n - was gibt es zu 
t r inken?" 

»Ein italienischer W e i n . " 

Ermüdet sanken die Touristen in die 
S t ü h l e , der Xaver Kernbadie r skicdtte 
dem M ä d e l die H a n d h i n . 

„ G r ü ß Gott , SepherL" 
„Grüß Gott, Xaver." 
„ F ü h r e r , w i r w o l l e n uns nicht lange auf­

hal ten. Bekommen wir in A lp Glum noch 
die Bahn?" 

„Al lemal und gute Unterkunft gibts 
auch im Hotel, aber dazu brauchte mich 
nimmer. Der Weg ist glatt und i m ö d i t in 
der Nacht noch zur Diavolezza zurück." 

„Hier, euer Lohn, Führer. W i r sind 
nicht das letztemal zusammen gewan­
dert." 

Die Touristen stapften den Weg, der 
noch ohne Laterne gut zu erkennen war , 
hinab. Steil ist er, aber dem, der den Pa-
lü bezwungen, erscheint er wie ein Park­
weg im Kurgarten in Sankt Moritz. 

Josepha stand abgewendet und sah 
wieder zu dem Gletscher, hinauf. Was 
war das für Torheit, daß ihr jetzt die Trä­
nen in die Augen traten? Der Bergführer, 
eine lange, sehnige Gestalt, hatte das 
Geld umständl ich in dem Hosensack ver­
wahrt, ; trank mit raschen Schlucken sein 
Glas aus, strich sich den kurzen Schnau­

zer und sah immer wieder zu dem, M ä d e l , 
dann k a m ein Leudi ten i n sein Gesicht, 
er stand auf, ging ganz leise h i n — p lü t z -
l i d i legten sich seine A r m e um den Hals 
der A l p n c r i n . 

„ S e p h e r l , me in Liabs!" 

Er bog ihren Kopf zurück , beugte sich 
ü b e r sie und k ü ß t e sie auf den M u n d . E i ­
nen Augenbl ick h ie l t josepha ganz s t i l l , 
m i t geschlossenen Augen , und duldete 
seinen K u ß , dann sd iüt te l te sie ihn ab. 

„ L a ß mich aus!" 
„ W a s hast, Sepherl?" 
„Ich bin nicht dein Sepherl - das ist 

vorbei." 
„Aber Dirndl?" 
„Ist eh deine eigene Schuld. Sei froh, 

daß der Vater net heroben ist, der w ü r d 
es dir anders sagen. Geh, geh!" 

Dabei s t römten ihr die Tränen aus den 
Augen, sie hatte die schönen Arme auf 
das Geländer der Brüstung gelegt und 
preßte jetzt ihr Gesicht darauf. 

„Hast mich nicht mehr Hab, Sepherl?" 
Sie blitzte ihn aus zornigen Augen an. 
„Gar net mehr lieb sollt ich dich haben. 

Mit einem Wilderer hat die Col l ina • 8e-
pha nix mehr zu tun." 

. A b e r D i m - . " 
„Meinst , we i l dich ausgeredet hast? 

W e i l der Alpjäger dir nix beweisen konn­
te? Hast vergessen, daß der Vater dich 
selbst erwischt hat, das Gewehr an der 
Wange? D a ß du nur frei bist, we i l der 
Vater net reden mochte von wegen der 
Führerzunft? Meinst, es ist eine Ehr , die 
Braut eines Wilderers zu sein? Meinst, 
ick hab Lust , zu h ö r e n , d a ß mein Schatz 
im Gefängnis sitzt, oder zu sehen, wie er 
zwischen zwei Jägern zur Stadt gebracht 
wird? Hab's dir gesagt W e n hast du lie­
ber, mich oder die wilde Jagd, denn die 
ciam+ar. hast j a net lieb, wann dn sie tot* 

sch ieß t . Geh, sag ich di r , geht - ! " 
„Bis t eine N a r r i n ! Glaubst, i hab's net 

gesehen, w i e du am Git ter gestanden und 
hinauigeschaut, w a r u m der Xaver so 
lang b!ei?>t? Hab ich d i r net mein W o r t 
gegeben, d a ß ichs net mehr tu? Hab ich 
das W o r t net gehalten? B e r g f ü h r e r b i n i . 
Geh heut nacht noch nach der Diavolezza, 
3ol l morgen wieder dre i Her ren auf die 
Bernina f ü h r e n . " 

„ U n d w a n n d i r eine Garns i n den Weg 
k o m m t und du hast's Gewehr be i d i r -
t r ä g s t 's ja auch je tz t i n der K a n d . Was 
b raud i t e in F ü h r e r die Fl inten?" 

„ W e i l s den Her ren Freud ' mad i t .wenn 
man einen Raubvogel herabhol t ." 

„ O d e r d i r , w e n n eine Garns —." 
Er s tand dicht h in te r i h r und redete i n 

i h r Ohr . 
„ S e p h e r l , i hab dich ja so l i eb . I w i l l 

ja alles t un —." 
Sie s c h ü t t e l t e den schwarzen Kopf . 

„S i eh , Sepherl , l e i d w ä r ' s d i r , w e n n — 
unsereiner steht tägl ich i n Gottes Hand , 
z w e i Schritt v o n uns g ing heut eine W ä c h ­
te z u T a l , w e n n sie d i r e inmal sagten - . " 

„ R e d net we i t e r — Jessas M a r i a und Jo­
seph — so darfst du net reden!" 

N u n umklammer te sie seinen Hals . 
„ S i e h s t , d a ß d u m i noch l i ab h a s t ? S c h ö n 

soll 's werden.!" 

Er hat te sich niedergesetzt u n d das 
noch i m m e r weinende M ä d c h e n auf sei­
nen S c h o ß gezogen. 

„Ba ld ist 's vo rbe i m i t den Fremden. 
W e i ß t , i hab ein h ü b s c h S tück Geld ge­
macht i n diesem Sommer. Frag i n den 
H ü t t e n , der Xave r Kernbacher g i l t was. 
W e i ß jeder, d a ß der einen sicheren T r i t t 
ha t u n d eine feste Hand , u n d d a ß er die 
Berge k e n n t Habe e in h ü b s c h e s P ä c k c h e n 
v o n Anerkennungen im Sack. U n d wenn's 
herbstet, dann geh ich zum Col l inabau-

ern und frage: „ B r a u c h s t keinen 
w ä h r e n d des Herbstes? Brauchte 
paar F ä u s t e , Co l l ina - Bauer, die 
fen k ö n n e n ? " W e r d e i h n schon 
men. Ist doch was andres, ein gul 
f ü h r e r , der Geld ins Haus bring 
an w i n d i g e r Jager, der n i x kann 
dere v e r s d i w ä r z e n u n d verleumd 

„ W a s soll 's m i t dem Jager?" 
„ G l a u b s t , i b i n b l ind? Glaubst, 

net, d a ß der Infanger Thomas 
steigt, w o er n u r kann? Glaubst 
net, d a ß er es ist , der das Gerede 
Gams aulgebracht hat?" 

„ W a r s e twa net wahr?" 
„Gez i e l t hab i w o h l , aber ge 

net." 
„ W e i l d i r der Va te r das Gew 

der H a n d schlug." 
„ D a s sag i d i r , Made l , wenn iä 

fanger, den h in te r l i s t igen , falsche 
e twa be i d i r erwisch — eine Gau 
net gschossen, noch, net, aber 
fanger — da w ü r d i net lange zit 
wans m i auf m e i n ganzer Leben 
haus sperren tat oder m i t den» 
s ch lügen . " 

„ W a s b i s t denn so w i l d —." 
„Wi l l d i r nu r sagen, w i i denk 

Jager, je tz t ist 's gnua, jetzt wo 
busseln, w i r damischen Narren 
net zanken." 

Er f a ß t sie u m u n d d r ä n g t e s> 
die H ü t t e . 

„Na , Xaver , einlassen t u i di * 
„ S e p h e r l , e in S t ü n d c h e n ? " 
„ W i l l s t doch noch auf die Diai 
„ M u ß war t en , bis die Wolken 

u n d der M o n d ; fgegangen." 
W i e d e r umfaLte er sie, aber 

i h n zu rück . 
„ W i l l s t dich vergrei fen an & 

kennst die Josepha net!" 
Fortsetzim! 
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S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K 
Wichtige Fußball-Resultate 

Belgien Raeren 
Theux 

21 
20 

10 
7 

7 
10 

4 
3 

60 
37 

42 24 
44 17 

L Na t iona l - D i v i s i o n A u b e l 21 8 12 1 34 50 17 
Ovifa t 21 3 14 4 28 54 10 

Rorrhe - t o u r n a i 0-0 Waimes 
21 14 28 54 10 

0-0 Waimes 21 3 14 4 28 71 10 
Anderledit - U n i o n 5-1 Sourbrodt 21 2 15 4 29 59 8 
Olynpic - Liege 2-5 Gemmenich 21 1 19 1 24 94 3 
Lierse — Beerschot 1-0 

Waterschei - Gantoise 1-0 O Provinzia le F 

Antwerp - Verviers 0-1 W e y w e r t z — F. C. Sart 4-0 

Tilleur - Beringen 0-2 Elsenborn — Rouheid 5-5 

Standard - St .Trond 3-0 Xhof f ra ix — Goe 2-3 

Emmels — Kettenis 4 0 
Anderlecht 2U 14 3 3 48 14 31 
Standard 20 11 4 5 45 24 27 Juslen v i l l e 17 13 1 3 81 24 29 
Gantoise If) 11 5 3 47 19 25 Goe 17 13 1 3 55 27 29 
Antwerp 19 10 6 3 39 22 23 Lontzem 16 12 4 0 49 34 24 
Lierse 20 9 6 5 37 29 23 Rouheid 18 10 4 4 43 29 24 
Liege 18 10 6 2 33 20 22 Emmels 17 11 4 2 39 21 24 
Beerschot 19 7 5 7 31 25 21 S t .V i th 17 9 7 1 59 48 19 
Waterschei 20 9 8 3 33 29 21 Xhof f ra ix 16 8 7 1 50 39 15 
Union 20 9 9 2 40 30 20 Sart 17 6 9 2 44 70 14 
Verviers 20 6 10 4 19 32 16 W e y w e r t z 18 6 11 1 43 57 13 
St.Trond 18 6 9 3 34 51 15 Elsenborn 15 3 10 2 38 44 8 
Beringen 19 5 10 4 24 46 14 Bulgenbach 17 2 11 4 30 62 8 
Olympic 20 5 11 4 33 53 14 Jalhay 15 3 12 0 21 44 6 
Tilleur 19 6 12 1 25 36 13 Kettenis 16 1 14 1 14 61 3 
Berchem 19 2 9 8 20 42 12 
Tournai 18 3 10 5 27 54 11 © 

I I . Na t iona l • D i v i s i o n 

Diest - Daring 1-1 

R. Malines - F. C. Mal ines 0-0 

Boom - Lyra 3-1 

Courtrai - Seraing 3-0 

Renaix - St.Nlcolas 2-1 

White Stars - Char leroi S 2-2 

C. Bruges - F. C. Bruges 0-2 

Alost - Eisden 1-1 

Div i s ion I I I A 

Overpelt - Racing C. B. ' 4-2 

Arlon - Herentals 1-3 

Forestoise - Montegnee 0-2 

Waremme - F leron 2-1 

Aarschot - U . Namur 2-1 

Uccle - V . T i r l emon t 2-0 

Turnhout - C. Tongres 3-0 

R. Tirlemont r? D. Louva in 2-0 

Div i s ion I I I B 

Waeslandia - Waregem 0-0 

R. Gand - Izegem 1-1 

Braines - Lokeren . 1-1 

La Louviere — Mons 4-0 

Eeklo - Schaerbeek 4-1 

U. Tournai - Merksem 0-1 

Jette - A . S. Ostende 0-4 

Beveren - Wi l l eb roek , 0-1 

I I " rov inz ia le D 

La Calamine - Sourbrodt 6-0 

Mahnundaria — Gemmenich 8-1 

Battice - A u b e l 1-2 

Ovifat - Spa 2-1 

Raren - Faymonvi l le 0-1 

Theux - A I L Welkenraedt 1-3 

Pepinster - Cheratte 4-0 

Plombieres - Waimes 7-1 

Battice 
Plombieres 
Pepinster 
A. Welkenraedt 
La Calamine 
Mahnundaria 
Faymonville 
Spa 
Cheratte 

21 14 
20 13 
21 12 
20 12 
20 11 
21 10 
21 12 
20 11 
20 11 

2 56 28 30 
3 52 27 29 
4 57 32 28 
3 43 25 27 
4 47 29 26 
6 66 41 26 
2 53 32 26 
3 54 31 25 
2 42 41 24 

England 
POKALSPIELE 

Arsena l - Sheff ie ldUnited 2-2 

B i rmingham —Nottingham F. 1-1 

Blackpool — West Bromwich A l b . 3-1 

Bo l ton Wanderers - Preston N . E, 2-2 

Burnley — Por tsmouth 1-0 

Ever ton — A s t o n V i l l a 1-4 

Ipswich — L u t o n T o w n 2-5 

To t t enham Hotspurs - N o r w i c h 1-1 

D i v i s i o n I 

Manchester U n . — Manchester C i t y 4-1 

W o l v e r h a m p t o n — Leeds United— 6-2 

Div i s ion I I 

Barsley - Br igh ton a. H . A l b i o n 0-2 

Br i s to l C i ty - Midde l sborough 2-2 

Card i f f - L i v e r p o o l 3-0 

Char l ton - Swansea 2-1 

Fu lham — Ley ton Or ien t 5-2 

Hudders f ie ld - Gr imsby T o w n 2-0 

L i n c o l n — Derby Countu 1-4 

Sheffield Wedneday - Scunthorpe 2-0 

Sunder land - B r i s t o l Rovers 3-1 

Deutschland 
N O R D 

Cone. Hamburg - Lübeck 2-2' 

St.Pauli — Bremen 0-1 

Bergedorf - O s n a b r ü c k 2-0 

Hannover - H i ldeshe im 0-1 

N e u m ü n s t e r - K i e l 1-1 

Bremerhaven - A l t o n a 3-1 

N o r d h o r n - Braunschweig 5-1 

1. Hamburg S. V . 36 Punkte, 2. Bremen 30 

P. 3. Braunschweig 25 Punkte. 

WEST 
Herne - F. C. K ö l n 

Duisburg — D ü s s e l d o r f 

D o r t m u n d — Meider ich 

V i c . K ö l n - Schalke 04 

Hors t Emscher — Sodingen 

1-1 

1-2 

3-2 

3-2 

0-0 

Größte Langfräsmaschine der Welt 
DUESS6LDORF. Die F i rma Scfaiess A . G. 
in D ü s s e l d o r f - O b e r k a s s e l eine der be­
kanntesten westdeutschenMaschinenfabri-
ken, baute die g r ö ß t e L a n g f r ä s m a s c h i n e 
der Welt. Diese 900 Tonnen schwereWerk-
zeugmaschine, für eine Schweizer Schiffs­
motorenfabrik i n W i n t e r t h u r gebaut, so l l 
die Gehäuse besonders schwerer Schiffs­
dieselmotoren und Schiffsturbinen f räsen . 
Die einzelnen Tei le der 46 Meter langen 
"ad 14 Meter hohen Werkzeugmaschine 
stod so p räz i s aufeinander e i n g e p a ß t , d a ß 
sich in den Fugen h ö c h s t e n s eine Tole­
ranz von einem sechshunderstel M i l l i m e ­
ter ergibt. 140 M o t o r e n v o n insgesamt 
1500 PS bringen das U n g e t ü m i n Bewe-
SuJig- Elf Fernsehkameras kon t ro l l i e ren 
den A r b e i t s p r o z e ß . A u f dem Bi ldschirm 
an den Kontrolltiscfaen erscheint dasFern-
aehbild in zwölffacher V e r g r ö ß e r u n g , so 
daß also ein M i l l i m e t e r des W e r k s t ü c k e s 
zwölf Mil l imeter g r o ß zu sehen ist , dami t 
eine höchstmögliche P r ä z i s i o n s a r b e i t ge­

w ä h r l e i s t e t w i r d . Z w e i Jahre lang baute 
die Schiess A G an dieser Werkzeugma­
schine. U m diese Maschine ü b e r h a u p t bau­
en zu k ö n n e n , m u ß t e n die Fundamente 
i n der Werkha l l e v e r s t ä r k t werden . Ob­
w o h l die Schiess A G auf Supermaschiaen 
spezialisiert is t und selbst hochindustr ia­
l is ier te L ä n d e r w i e die U S A hier ihre Be­
stellungen abgeben. I n den n ä c h s t e n W o ­
chen so l l die L a n g f r ä s e m a s c h i n e demon­
t i e r t und i n die Schweiz geschafft wer ­
den. E in ganzer Eisenbahnzug vermag die 
i n ihre Einzeltei le zerlegte Maschine nicht 
auf e inmal fortzuschaffen. Verschiedene 
Einzel tei le wiegen noch bis zu 100 T o n ­
nen, so d a ß der Zug nicht n u r i m Schnek-
kentempo m i t einer Geschwindigkei t v o n 
20 Stundenki lometern fahren m u ß , son­
dern d a ß er auch nu r Bahnl in ien befahren 
kann, die besonders starke Fundamente 
haben. So gelangt die Maschine n u r auf 
Umwegen nach W i n t e r t h u r . 

M ü n c h e n Gladbach - Aachen. 2-0 

Bochum - Essen 1-2 
M ü n s t e r — Oberhausen 2-8 
1. Herne, 20 P. 2. Bochum, 27 P. 

SÜD 
Schweinfurt - F. S. V . F rankfu r t 3-0 

Aschaffenburg — Bayern M ü n c h e n 2-4 

Entr . F rankfur t — Kar l s ruhe 2-0 

Reut l ingen - F ü r t h 2-2 

U l m — M a n n h e i m 1-2 
T . S. V . M ü n c h e n - Stut tgar t 0-2 

W a l d h o f - Augsburg 3-6 

N ü r n b e r g — Offenbach 2-1 

1. Offenbach 33 P., 2. E in t r . F rankfur t 30 

P., 3. Bayern M ü n c h e n 30 P. 

SÜD-WEST 
Speyer - S. P. F. R. S a a r b r ü c k e n 1-0 

Kreuznach — Pirmasens 0-4 

Kaisers lautern — Frankentha l 3-0 

T r i e r — Neuendor f 3-2 

Neunkirchen — W o r m s 5-0 

T. Ludwigshafen - S. S a a r b r ü c k e n 3-2 

Weisenau — M a i n z 2-2 

F. C. S a a r b r ü c k e n - P. Ludwigshafen 1-1 

1. Pirmasens 38 P., 2. Kaisers lautern 32 P. 

3. Neunkirchen 31 P. 

Jahresbericht 1958 der belgischen 
Nationalbank 

BRUESSEL. De r Bericht der belgischen 
Na t iona lbank für das Jahr 1958 konsta­
t ier t , d a ß neben unbest re i tbaren Unter­
schieden be i der Wir tschaf tsentwicklung 
der w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r eine . be­
merkenswer te Uebere ins t immung h i n ­
sichtlich des Zahlungsverkehrs bestehe, 
der i n den meis ten dieser L ä n d e r eine 
Zunahme der D e v i s e n v o r r ä t e erkennen 
l i e ß . 

Die Zahlungsbi lanz der belgisch-luxem­
burgischen Wir t schaf t sun ion wies i m er­
sten Ha lb jah r 1958 einen U e b e r s c h u ß i m 
Betrage v o n bfrs. 10,7 M i l l i a r d e n auf, ge­
g e n ü b e r bfrs. 4,3 M i l l i a r d e n i m vorange­
gangenen Halb jahr . I m d r i t t e n Quar t a l 
setzte sich diese En twick lung noch for t . 
Die net to Gold - u n d D e v i s e n v o r r ä t e der 
belgischen Na t iona lbank stiegen v o n 74,1 
M i l l i a r d e n Fr. Ende 1958. Der V o r r a t an 
Go ld und konver t i e rba ren Devisen bel ief 
sich i m Dezember 1958 auf 64,9 M i l l i a r d e n 
g e g e n ü b e r 47,7 M i l l i a r d e n Fr. i m vorange­
gangenen Jahre. Die Meta l ldeckung des 
Betrages der unmi t t e lba r e inforderbaren 
Verpf l ichtungen be l ie f sich Ende 1958 auf 
51,7 Prozent, g e g e n ü b e r 38,9 Prozent i m 
vorangegangenen Jahre. 

Deutsches Atomkraftwerk 
DUESSELDORF.. I n Gemeinschaft m i t der 
amerikanischen Gesellschaft B r o w n Buve-
r i Company w i r d die F i rma Krupp jetzt 
das erste v o n Deutschen kons t ru ier te 
A t o m k r a f t w e r k bauen. Der A u f t r a g dazu 
war bereits i m Jahre 1957 gegeben w o r ­
den. Erst jetzt konnte jedoch die Finan­
zierung gesichert werden . Bei diesem er­
sten für Versuchszwecke gedachten A t o m ­
k ra f twe rk sol l zum erstenmal die W i r t ­
schaftlichkeit g e g e n ü b e r der konvent io ­
nel len Energiequellen Kohle erreicht wer ­
den. Der neue Reaktor typ wurde v o n 
deutschen Technikern entwickel t . Er so l l 
i m Stet temicher Forst bei Jülich i m A t o m ­
forschungszentrum des Landes N o r d r h e i n -
W e s t f ä l e n errichtet werden . Der Preis der 
Anlage w i r d m i t 480 M i l l i o n e n Fr. ange­
geben. Die Energielei tung betragt 15 Milr.. 
'Wat t ; Der Reaktor w i r d v o n der „Ar ­
beitsgemeinschaft Deutscher Energiever­
sorgungsunternehmen zur Vorbere i tung 
der Err ichtung eines Leistungs-Versuchs­
reaktors" betr ieben. A n dieser Arbei tsge­
meinschaft m i t der endlosen Bezeichnung, 
kurz A V R geannt, s ind die s t ä d t i s c h e n 
E l e k t r i z i t ä t s w e r k e v o n Aachen, Bremen, 
Düsse ldo r f , Duisburg, Hagen, Hannover . 
Minden , K i e l , M ü n c h e n und W u p p e r t a l 
betei l igt . Sitz der Arbeitsgemeinschaft is t 
Düsse ldo r f . 

Die Stadtwerke D ü s s e l d o r f haben m i t 
60 M i l l i o n e n Fr. auch den wei taus g r ö ß ­
ten A n t e i l aufzubringen, dami t mi t te l s 
eines Versuchsreaktors die Wir tschaf t l ich­
ke i t dos Atoms t roms i n Deutschland fest­
gestellt werden kann. Die M ö g l i c h k e i t e n 
durch verbesserte An lagen immer b i l l igere 
Energie zu erzeugen, haben sich be i der 
Kohle inzwischen wei tgehend erschöpf t . 
W i l l man noch be t r äch t l i che Einsparungen 

erzielen, so m u ß man sich neuen Energie­
t r ä g e r n zuwenden. M i t einer Leis tung von 
15 M i l l i o n e n W a t t entspricht das Ver­
suchskraftwerk den A n s p r ü c h e n eines 
g r o ß s t ä d t i s c h e n Energieversorgungswer­
kes. 

Es w i r d das g r ö ß t e A t o m k r a f t w e r k der 
Bundesrepubl ik sein. Sobald sich dieser 
Reak tor typ b e w ä h r t hat, we rden die i n 
der Arbeitsgemeinschaft zusammenge­
schlossenen Unternehmen für ih re Ver­
sorgungsbezirke diesen Leis tungsreaktor 
i n A u f t r a g geben. F ü r den Bau der ersten 
Versuchsanlage hat das Bundesatommini­
s te r ium 240 M i l l i o n e n Fr. berei tgestel l t . 
Die restl ichen 240 M i l l i o n e n Fr. we rden 
die Mi tg l i ede r der Arbeitsgemeinschaft i n ­
nerha lb v o n ^ e r ^ ^ r e r r a ü f b r i n g e n j ! 

Die belgische Forderung g e g e n ü b e r der 
E u r o p ä i s c h e n Zahlungsunion stieg in ei­
nem Jahr v o n 6,8 M i l l i a r d e n auf 7,8 M i l ­
l i a rden Fr . 

Die gesamte d i rek te u n d ind i r ek t e 
Staatsschuld stieg v o n Ende 1957 bis E n ­
de 1958 v o n 323,6 M i l l i a r d e n auf 354,8 M i l ­
l i a rden Fr . Die Auslandsschuld e r h ö h t e 
sich v o n 28,2 M i l l i a r d e n auf 29,5 M i l l i a r ­
den Fr. 

Der Handelsverkehr der belgisch-lu­
xemburgischen Wirtschaftsunfon ging im 
ersten Ha lb j ah r 1958 w e i t e r zu rück , b l i eb 
jedoch i m zwe i t en H a l b j a h r s tab i l . I m 
Jahresbericht der belgischen Na t iona lbank 
w i r d bemerkt , der raschere R ü c k g a n g der 
E infuhr g e g e n ü b e r der Aus fuhr sei be­
zeichnend für das erste S tad ium einerRe-
zession. Der Deckungsprozentsatz der 
Handelsbi lanz stieg i n den ersten 11 M o ­
naten des Jahres v o n 92,9 auf 97,7. I n die­
ser Periode g ing der gesamte E i n f u h r w e r t 
v o n 157,6 M i l l i a r d e n Fr . i m Jahre 1957 auf 
142,2 M i l l i a r d e n Fr. i m Jahre 1958 zu rück . 
Die Z i f f e r n für die A u s f u h r s te l len sich 
auf 146,4 Fr . bezw. 138,9 M i l l i a r d e n Fr . 

Der Bericht der belgischen Na t iona lbank 
bezeichnet es als eine unentbehrl iche Vor» 
aussetzung für die Erha l tung eines hohen 
Niveaus der W i r t s c h a f t s a k t i v i t ä t u n d des 
B e s c h ä f t i g u n g s g r a d e s d a ß e in Gleichge­
wich t zwischen den Verbrauchsabgaben 
der B e h ö r d e n u n d desPrivatsektors einer­
seits u n d den Investierungsausgaben an­
dererseits besteht, dami t d ie .Bet r iebe in 
einem K l i m a wir tschaf t l ichen Wachstums 
f o r t w ä h r e n d ih re P r o d u k t i o n steigern und 
ihre Kostpre ise ve r minde r n k ö n n e n . 

Seit dem Umschwung i n der Kon junk ­
tu ren twick lung w a r die P o l i t i k der Na t io ­
nalbank auf i h r e m eigenen Gebiet und Im 
Rahmen der Wi r t s cha f t spo l i t i k der Re­
gierung i n erster L i n i e stets darauf gerich­
tet, die S t a b i l i t ä t der W ä h r u n g zu erhal ­
ten, d i e K r e d i t g e w ä h r u n g z u vereinfa­
chen u n d die rück l äu f ige Tendenz des 
Zinssatzes fortbestehen z u lassen, u m auf 
diese Weise die Kredi tbeanspruchung des 
Pr ivatsektors z u erleichtern und vo r a l ­
l e m die Invest ierungen zu f ö r d e r n . 

Benelux und Europäischer Markt 
BRUESSEL. A m 29. Januar hat das be lg i ­
sche M i t g l i e d des e u r o p ä i s c h e n Parla­
ments, Her r De Smet, folgende schriftliche 
Anfrage an die E u r o p ä i s c h e Wirtschafts 
k ö m m i s s l o n gerichtet: 

V o r dem 1. Januar 1959 w a r Belgien ge­
m ä ß den Bene lux-Abkommen <von der 
Zahlung v o n E i n f u h r z ö l l e n nach H o l l a n d 
befreit . Seit dem 1. Januar 1959 s ind die 
L ä n d e r , die a u ß e r h a l b der Benelux ste­
hen, w i e Deutschland- i m G e n u ß einer 
zehnprozentigen Zol l senkung fü r ih reEin -
fuhren nach H o l l a n d . Folgl ich is t Belgien 
i m V e r h ä l t n i s zu der Lage von 1958 ge­
g e n ü b e r diesen L ä n d e r n - die nicht M i t ­
gl ieder der Benelux s ind, benachteil igt . 

Das Vorstehende t r i f f t auf den beson­
deren F a l l der B e n e l u x - L ä n d e r zu . Ich 
wurde auf diesen Punkt aufmerksam als 

ich feststellte, d a ß die Umsatzsteuer i n 
den Niederlanden(omzetbelast ing) v o n 5 
auf 9 Prozent e r h ö h t w u r d e . D i e Steuer, 
v o n 5 Prozent is t die Grundsteuer und 
die 4 z u s ä t z l i c h e n Prozente b i lden eine 
Steuer auf den Umsatz b e i der Einfuhr , 
die am 30. Dezember 1958 zumindest was 
die Ta r i fpos i t i on N r . 859 A 2 (Generato­
ren , M o t o r e n , U m f o r m e r v o n mehr als 10 
K i l o ) anbelangt, e i n g e f ü h r t w u r d e . Bei 
dieser Pos i t ion - der einzigen, auf die ich 
aufmerksam geworden b i n , — l ieg t also 
auf dem i n H o l l a n d e i n g e f ü h r t e n a u s l ä n ­
dischen Erzeugnis eine Z u s ä t z l i c h e Steu­
er v o n 4 Prozent. 

Ich w ä r e der E W G - K o m m i s s i o n dank­
bar, w e n n sie m i r m i t t e i l e n w ü r d e , ob sie 
der Ansicht is t , d a ß diese neue Steuer 
den Best immungen des EWG-Vertrages 
enspricht. 

DAS INTERNATIONALE GEOPHYSIKALISCHE JAHR 1957/58 

Die Wissenschaft machte Inventur 
Fortsetzung 

Kosmische Strahlen, M i k r o m e t e o r i t e n u . 
kosmischer Staub. 

T r o t z der s c h ü t z e n d e n Luf thü l l e w i r d die 
E r d o b e r f l ä c h e u n a u f h ö r l i c h v o n den soge­
nannten kosmischen Strahlen bombard ie r t 
und s c h ä t z u n g s w e i s e 300 Tonnen Kle ins t ­
meteore und Staub aus dem Kosmos sik-
ke r t tägl ich zur Erde nieder. Nach den Be­
rechnungen v o n IGJ-Wissenschaftlern 
schweben bis i n e twa 100 k m H ö h e s t ä n ­
d ig 28,6 M i l l i o n e n Tonnen Staubteilchen 
aus dem W e l t a l l i n der E r d a t m o s p h ä r e ; 
das is t das Vierfache dessen, was bis v o r 
kurzem noch d a f ü r angenommen wurde . 

Die kosmischen St rahlen s ind e inHaupt-
kap i t e l der Forschungsaufgaben des I n ­
ternat ionalen Geophysikalischen Jahres. 
Sie geben A u f s c h l ü s s e ü b e r das Wesen 
der Mate r ie u n d dienen i n der kernphy­
sikalischen Forschung als energiereichstes 
„ W e r k z e u g " zur A u s l ö s i m g v o n Kernre­
akt ionen. Die Wissenschaftler nehmen an 
d a ß sie i n der Hauptsache aus Kernen v o n 
Wasserstoff, H e l i u m u n d schweren Ele­
menten bestehen, auf der E r d o b e r f l ä c h e 
kommen sie infolge i h r e r Wechse lwi rkun­
gen m i t den L u f t m o l e k ü l e n jedoch z u m 
g r ö ß t e n T e i l als die sogenannte S e k u n d ä r ­
s t rahlung i n F o r m einer Mischung v o n 
Elek t ronen , Gammastrahlen u n d Mesonen 

an. Sie s ind selbst i n t iefsten Bergwerken 
noch nachzuweisen und s ind wahrschein­
l ich auch für einen gewissen Prozentsatz 
der be i T ie ren u n d Pflanzen auftretenden 
E r b v e r ä n d e r u n g e n ve ran twor t l i ch . 

A u f G r u n d ihre r ungeheuren Durch­
schlagskraft m ü s s e n ih re „ A n t r i e b s " - E u e r -
gien zwischen 100 M i l l i o n e n u n d 10 M i l ­
l i a rden E lek t ronenvo l t l iegen. A l s Quel le 
k o m m t unter anderem die Sonne i n Frage 
jedoch ist i h r Ursp rung auch a u ß e r h a l b 
unseres Sonnensystems i m W e l t a l l z u su­
chen. Ih re Beschleunigung erhal ten sie 
wahrscheinl ich durch Magnetfe lder i m 
Wel t en raum, die vie l le icht e inmal - so 
hoffen die Raketenfachleute — für d e n A n -
t r ieb v o n k ü n f t i g e n Raumschiffen genutzt 
w e r d e n k ö n n e n . 

A u f den 20 amerikanischen der insge­
samt 195 Stat ionen, die v o n 31 IGJ-Län-
dern zur Beobachtung der kosmischen 
Strahlen eingerichtet w u r d e n , k ö n n e n m i t 
e inem neuart igen Spezialteleskop Energi­
en bis zu 1 M i l l i a r d e M i l l i a r d e E lek t ro­
nenvo l t gemessen werden . M i t t e l s eines 
v o n der U n i v e r s i t ä t Minneso ta aufgelas­
senen H ö h e n b a l l o n s w u r d e i n 34800 m 
H ö h e auf photographischen Emuls ionen 
die Bahnspur eines kosmischen H e l i u m ­
kerns aufgenommen, der eine Energie 
zwischen 1 u n d 10 M i l l i o n e n M i l l i a r d e n 
Elektronenvolt gehabt haben d ü r f t e . 

Die energiereicheren Korpusku la r s t r ah ­
l en t ref fen i n der N ä h e des Aequators 
u n d i n den m i t t l e r e n Brei tengraden auf, 
die energieschwachen dagegen werden 
v o m Erdmagnetfe ld zu den Polen h i n ab­
gelenkt . Nach den Feststel lungen amer i ­
kanischer IGJ-Wissenschaftler is t der »Ae-
quator der kosmischenStrahlung", an d e m 
ih re Dichte am geringsten is t , u m e t w a 
40 bis 45 Grag wes t l ich z u m erdmagnet i ­
schen Aequa to r verschoben, w a s w a h r ­
scheinlich auf die W i r k u n g a u ß e r t e r r e s t r i ­
scher Magnetfe lder z u r ü c k z u f ü h r e n ist .die 
die Bahnen de i n E r d n ä h e k o m m e n d e n 
Pa r t ike l kosmischer P r i m ä r s t r a h l e n v e r ä n ­
dern . M i t H i l f e v o n Ionosa t ionskammern 
i n H ö h e n b a l l o n e n w u r d e e in d i rek te r Z u ­
sammenhang zwischen Bre i tengrad u n d 
S t r a h l u n g s i n t e n s i t ä t beobachtet, wasBre i -
tengradbest immungen schon inne rha lb 
v o n 11-Kilometer-Zonen durch Messung 
der S t r a b l e n s i n t e n s i t ä t e rmög l i ch t . I n d e n 
Jahren 1957-58 v o n For t Church i l l u . T h ü l e 
aus d u r c h g e f ü h r t e Ballonmessungen ha­
ben ergeben, d a ß kosmische St rahlen n ie­
dr iger Energie [unter 2 M i l l i a r d e n Elek­
t ronenvol t ) be i s tarker S o n n e n t ä t i g k e i t 
prakt isch verschwanden und die Ionisa­
t i o n i n g r o ß e n H ö h e n auf die H ä l f t e der 
3-4 Jahre zuvor be i ä h n l i c h e n V o r g ä n g e n 
e rmi t t e l t en Wer t e z u r ü c k g i n g . 

Fortsetzung fo lg t 
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ftik am (Mit 
— MUENCHEN. Nach 36 närrischen Fa­
schingsnächten begannen die Münchner am 
Aschermittwoch die 4Ö-tägige Fastenzeit mit 
einem Bummel zum „Tischbrunnen" am Ma­
rienplatz und dem traditionellen Fischessen. 
Nach altem Brauch müssen die im Fasching 

| völlig leer gewordenen Geldbeutel am 
: Aschermittwoch im Fischbrunnen sorgfältig 
i ausgewaschen werden* damit sie wieder ge­
nügend Inhalt bekommen, um die Zeit bis 
zum nächsten Fasching zu überstehen. Forel­
len, Renken, zentnerschwere Heilbutlen, 
Karpfen und tonnenweise Heringe wander­
ten gebraten, gesotten, gekocht und gedün­
stet auf die Teller in allen Gaststätten. Noch 
einmal kühlte Starkbier die durstigen Keh­
len. Kabarettische Einlagen in den Lokalen 
sorgten für eine — wenn auch gedämpfte — 
Fröhlichkeit, früher sollen die Hexen am 
Aschermittwoch die Fräuentürme, das Wahr­
zeichen der Stadt, abgewaschen haben. 

Die Münchner katholische Kirchenzeitung 
und der evangelische Presseverband in Ba­
yern haben zu Beginn der Fastenzeit einen 
Aufruf veröffentlicht, in dem die Bevölke­
rung aufgefordert wird, eine „stille. Zeit" 
ohne den bisher üblichen „Starkbier - Rum­
mel" einzulegen. Es solle nicht etwa völlig 
auf das Starkbier verzichtet, sondern nur 
ein Abgleiten in eine ununterbrochene Lust­
barkeit verhindert werden. Politikern und 
Parlament wird dabei der Vorwurf gemacht, 
in übermäßiger Weise bei den Bierfesten 
zurRepräsentation herangezogen worden zu 
sein. „Auch in der Demokratie darf die Po­
pularität nicht das höchste sein", heißt es in 
dem Aufruf. 

Pünktlich um Mitternacht hatten Prinz 
Wastl I . von Sing - Sing und Prinzessin Ma­
rianne im Deutschen Theater abgedankt.Be-
weint von den Besuchern des Kehrausfestes 
vom Hofstaat und von sich selbst, legten sie 
ihr Amt nieder, die Schlüssel zur Stadt wie­
der in die Hände von Bürgermeister Hieber 
und ihre Gesichter in würdige Falten, als ei­
ne Delegation „aus Bonn" erschien. In einem 
lustigen Abschiedsspiel wurde Wastl, der im 
bürgerlichen Leben Gerd :Fitz 'heißt und 
Schlagersänger ist, zum Bundesgesangsmi­
nister ernannt unü mit Leihwagen, Villa am 
Rhein und Eisschrank ausgestattet. Prinzes­
sin Marianne sollte Pappritz - Nachfolgerin 
werden. Jedoch währte die Freude nur kurz. 
Ordnungsgemäß schritt die Staatsanwalt­
schaft ein, und diese neueste Bestechungs­
affäre endete mit einer Verurteilung Wastis 
zu „lebenslänglichem Sing - Sing" und Ein­
weisung Marianries in das (elterliche) Ar­
beitshaus. Nur der Hofmarschall Herbert 
Limmer kam mit Freispruch davon, da ihm 
völlige Unzurechnungsfähigkeit nachgesagt 
wurde. Die letzte „Faschingsgaudi" fand 
stürmischen Beifall. 

Auf den Straßen Münchens dagegen wur­
de der Kehraus nicht immer so harmonisch 
gefeiert. Marienplatz und Neuhauser — Kau-
fingerstraße bis zum Stachus waren für das 
närrische Maskentreiben freigegeben und 
für jeden Verkehr gesperrt. Große Horden 
von Jugendlichen machten der Polizei im­
mer wieder Arbeit. Es kam zu Schlägereien, 
und vor allem junge Mädchen wurden übel 
belästigt. Einem Mädchen wurden von ei­
ner Bande junger Burschen die Kleider völ­
lig vom Leibe gerissen. Drei Haupttäter die­
ser unschönenSzene wurden festgenommen. 
Einen besonderen „Spaß" machten sich die 
Jugendlichen daraus, Mädchen hochzuwer­
fen und auf das Pflaster fallen zu lassen. 
Münchens Stadträte erwägen, nach diesen 
Vorkommnissen das Faschingstreiben auf 
den Straßen im nächsten Jahr zu untersagen. 

— DUESSELDORF. Mit einem Hungerstreik 
will der seit dem 22. Januar unter dem Ver­
dacht der Synagogenschändung in Untersu­
chungshaft sitzende Schreiner Helmut Klier 
gegen seine Verhaftung und die angeblich 
ungerechte Behandlung protestieren. Der 25-
jährige wird .beschuldigt, in der Nacht zum 
17. Januar die Düsseldorfer Synagoge und 
eine Erinnerungstafel mit Hakenkreuzen be­
schmiert zu haben. Er war bereits mehrmals 
wegen illegaler kommunistischer Umtriebe 
mit dem Gesetz in Konflikt geraten. 

— Z E R M A T T . Die Masse des in Bewegung 
geratenen Felsgesteins, die die Ortschaft 
Herbriggen nördlich Zermatt bedroht, ist 
weiter abgerutscht. Die Katastrophe scheint 
unvermeidlich, wenn auch keine Möglichkeit 
besteht, den Zeitpunkt vorauszusagen. 

Die Ingenieure glauben, daß bei Anhalten 
der großen Kälte, die in dieser Periode in 
2500 Meter Höhe herrscht, die Felswand 
nicht auseinanderbrechen wird. 

Die Konferenz der Sachverständigen, die 
zusammentraf um die Lage in Herbriggen zu 
prüfen, hat keine neue Entscheidung gefaßt. 
Die gegenwärtigen Vorsichtsmaßnahmen 
wie Evakuierung des Dorfes, fast ständige 
Luftbeobachtung der Felswand und mit 
Trompeten versehene Beobachter, dieAlarm 
geben sollen, werden beibehalten. 

Die Techniker glauben, daß möglicherwei­
se das Frühjahr abgewartet werden muß, 
um über die Gefahr, die über Herbriggen 
liegt, endgültig Klarheit zu erhalten. 

Ein Teil der evakuierten Einwohner, die 
in Nachbargehöften Unterkunft gefunden 
haben, waren tagsüber in den Ort zurüde-
gekehrt, um ihre tägliche Beschäftigung wie­
der aufzunehmen. 

- DUESSELDORF Der Bund der Deutschen 
Katholischen Jugend hat seine Mitglieder u. 
die Oeffentlichkeit zu „unmißverständlichen 
Protesten gegen die Ausschlachtung des 
Verbrechens durch gewisse Teile der Film­
industrie und Illustriertenpresse" aufgefor­
dert. Die Vorfälle, in denen Mord, Verbre­
chen und Prostitution zum Gegenstand ei­
ner „hemmungslosen Geschäfts- und Sensa­
tionsmache" gemacht würden, hätten sich in 
der letzten Zeit in erschreckendem Maße ge­
häuft. 

In dem Informationsdienst des Bundes 
wird die Veröffentlichung der Memoiren 
des Nitribitt — Freundes Heinz Pohlmann in 
einer Illustrierten als „ungeheuerliche und 
verantwortungslose Geschmacklosigkeit" 

bezeichnet. Obwohl das Verfahren noch 
schwebe, habe man sich auch nicht gescheut, 
sogleich die Verfilmung der „intimen" Be­
ziehungen Pohlmanns zu Rosemarie Nitri­
bitt zu verkünden. „Muß denn der Werde­
gang einer Frankfurter Lebedame zum fil­
mischen Brennspiegel der Nation werden?" 
fragt der Bund der Deutschen Katholischen 
Jugend. 

Ebenso heftig wendet sich der Informa­
tionsdienst gegen „die Tatsache, daß die 
Filmindustrie sich schon wenige Stunden 
nach dem Urteil im hannoverschen .Lockvo­
gel - Prozeß' des ,Sujets' der achtzehnjähri­
gen Inge Marchlowitz bemächtigte und den 
Stoff für sich im Titelregister schützen ließ." 
Der geplante Streifen soll „Lockvogel" oder 
„Kind und Sünderin" heißen. 

Abschließend heißt es: „Ob Mörder, Ver­
brecher oder Prostituierte, das ist diesen 
Filmleuten offenbar völlig schnuppe. Sie 
filmen alles, was Geld einbringt . . . Kön­
nen wir weiter tatenlos zusehen, daß skru­
pellose Existenzen derSensationsmache sich 
im Morast des Wirtschaftswunders suhlen 
unter dem fadenscheinigen Vorwand der 
moralischen Entrüstung ihre Bombenge­
schäfte mit dem Totschlag, der Lüge und der 
Hurerei betreiben? Wir meinen, das Maß ist 
langsam zum Ueberlaufen voll." 

— WIEN. Die österreichische Polizei sucht 
nach zwei Verbrechern, die den Postwagen 
eines nach Wien fahrenden Zuges überfie­
len, den in dem Wagen befindlichen Beam­
ten niederschossen und mit einem Postsack, 
der eine halbe Million Schilling (1 Million 
Fr.J enthielt, unerkannt entkamen. Die Ban­
diten, von denen man annimmt, daß es sich 
um junge Männer Anfang der Zwanzig han­
delt, bestiegen auf einer Station etwa 60 km 
vor Wien den Zug. Dort wurde auch das 
Geld von dem 30 Jahre alten Postwagen­
schaffner Josef Fährhäuser übernommen, 
der sich als einziger Begleitbeamter in dem 
am Zugende angehängten verschlossenen 
Wagen befand. Die Banditen erbrachen die 
Tür, verletzten Führhauser durch Schüsse 
lebensgefährlich, ergriffen den Geldsack, zo­
gen die Notbremse und sprangen wenige 
Kilometer vor Wien ab.IhrEntkommen wur­
de durch die nur schwache Besetzung des 
Zuges erleichtert. 

- MOSKAU. Der am 3. November 1958 
vom sowjetischen Astronomen NikolausKo-
syrew beobachtete Vulkanausbruch auf 
dem Mond ist keine Entdeckung der Neuzeit 
Im Archiv der wissenschaftlichen Akademie 
von Leningrad liegt ein Schreiben eines bri­
tischen Wissenschaftlers, der die Akademie 

. von Petersburg von einer Entdeckung von 
Friedrich Wilhelm Herrschet benachrichtigt 
hatte. Demnach hatte Herrschel am 4. Mai 
1783 auf dem Mond einen leuchtenden Flek-
ken entdeckt, der etwa den Umfang eines 
Sterns vierter Größe hatte. 

— MAILAND. Die Stiefel und die Hose, die 
Mussolini bei seiner Verhaftung in Guilino 
di Merzagora getragen hatte, werden gemäß 

einem Urteil des Berufungsgerichts vonMai-
land seiner Witwe zurückerstattet werden. 
Stiefel und Hose sind im gerichts - medizi­
nischen Institut von Mailand desinfisziert, 
sodann verpackt und an die Adresse von 
Frau Rachele Mussolini abgesandt worden. 

- L I L L I N G T O N (Nord - Karolina). Zu sechs 
Jahren Gefängnis wurde ein Bewohner ei­
nes Negerdorfs von Nord - Karolina verur­
teilt, weil er seine drei Kinder am Weih­
nachtsabend an die Kette gelegt hatte. Die 
drei Kinder, die 8 bis 12 Jahre alt sind, hat­
ten vor Gericht erklärt, daß ihr Vater sie an­
gekettet hatte, um sie zu verhindern, das 
Haus zu verfassen. 

- PARIS. In der französischen Hauptstadt 
wurden mehrere Gemälde der Presse vor­
geführt, die von einem jungen Mann m Hyp­
nose ausgeführt wurden. Die Bilder zeigen 
u. a. eine Totenfeier in einer ägyptischen Py­
ramide, eine Tanzszene in einem tropischen 
Urwald und wurden dem Medium vom Hyp­
notiseur eingegeben. Der junge Mann hatte 
vorher niemals Pinsel und Palette in die 
Hand genommen. 

- KOPENHAGEN. Die dänische Regierung 
hat beschlossen, daß der Schiffsverkehr 
zwischen Dänemark und Grönland in die­
sem Winter trotz der Katastrophe, die der 
„Hans Redtoft" zustieß, aufrechterhalten 
werden soll. Die Passagiere werden auf ei­
genes Risiko reisen. Zehn Personen haben 
Plätze auf der „Distan Dan" belegt, um sich 
nach Grönland zu begeben. Die „DistanDan" 
ist für diesen Verkehr anstelle der „Hans 
Hedtoft" eingesetzt worden. 

- LONDON. In einem „Copyright"-Artikei 
gibt „Daily Mail" bekannt, daß der sowjeti­
sche Schriftsteller und Dichter Boris Paster­
nak ein Gedicht verfaßt habe, das der „No­
belpreis" heiße und in dem er seinen Kum­
mer darüber zum Ausdruck bringe, wegen 
der Veröffentlichung seines Buches „Dr. 
Schiwago" im Westen eine Art von „Paria" 
geworden zu sein. Dem englischen Blatt zu­
folge soll Pasternak dem Korrespondenten 
des „Daily Mail" in Moskau das Manuskript 
seines neuen Gedichts zwechs Veröffent­
lichung im Ausland übergeben haben. 

- INDIANAPOLIS. Obdachlos sind rund 
1 500 Familien im Staate Indiana (USA).wo 
der hochwasserführende Fluß Wabask über 
die Ufer getreten ist. Allein in der Stadt Pe­
ru mußten 1 000 Familien evakuiert wer­
den. Der reißende Fluß hat in dieser Stadt 
einen Staudamm durchbrochen. 

- T E H E R A N . Mehrere Omnibusse und 
Lastkraftwagen wurden auf den Gebirgs­
straßen zwischen Teheran und dem Kaspi-
schen Meer von Lawinen verschüttet. Wie 
verlautet sollen etwa fünfzehn Menschen 
den Tod gefunden haben und etwa zehn an­
dere verletzt worden sein. 

—, K A I R O . Zur Erinnerung an den ägypti­
schen Archäologen Ghoneim wird auf Re­
gierungsbeschluß nahe der Pyramide desKö­
nigs Soser in Sakkarah eine Stelle errichtet 
werden. In fünfjährigen Forschungen war 
es ihm nicht gelungen, das Geheimnis einer 
Pyramide in Sakkarah zu ergründen, die er 
selbst 1953-54 entdeckt hatte. 

- PARIS. Seit einiger Zeit stellt das Atom­
werk von Corbeville, das im Tal von Che-
vreuse unweit von Paris liegt, stündlich2.500 
Pillen aus Uranium - Oxyd her. Diese zwei 
Zentimeter dicken und drei Zentimeter lan­
gen Pillen sind für Reaktoren bestimmt, die 
mit diesem konzentrierten Treibstoff eine 
Energie von 60 kWh pro Gramm oder 60 00Ü 
kWh pro kg erzeugen können. Da das Werk 
jährlich 25 t derartiger Pillen erzeugt, stellt 
sich die jährliche Energieerzeugung auf ein­
einhalb Milliarden kWh. 

Einstweilen sind diese konzentrierten 
„Kraftpillen" für die künftigen Atomkraft­
zentralen Europas bestimmt. Andererseits 
werden sie in den schon bestehenden Atom­
säulen den metallischen Uraniumtreibstoff 
ersetzen. 

Auf technischem Gebiet stellt die Herstel­
lung der Uranpillen einen gewaltigen Fort­
schritt für die Verwendung der Atomsäulen 
dar, die bisher nur mit metallischem Urani­
um gespeist werden konnten.Dieses zersetzt 
sich sehr schnell unter der Einwirkung der 
starken Atomstrahlen, denen das Uranium-
oxyd mit Leichtigkeit widersteht. In Zu­
kunft wird es somit möglich sein bei glei­

chem Treibstoffgewicht eine viel größere 
Energiemenge zu erhalten. 

— N E A P E L . In großer Aufregung über die 
angekündigte und wiederholt dementierte 
Eheschließung zwischen der Prinzessin Ma­
rie - Gabrielle von Savoyen und dem Schah 
von Iran hatten sich mehrere Dutzend weib­
liche Anhänger der monarchistischen Volks­
partei vor dem Parteisitz in Neapel versam­
melt. Diese Kundgebung sollte dem Haus 
Savoyen die Anteilnahme der italienischen 
Monarchisten zum Ausdruck bringen. Der 
Sitz der monarchistischen Partei in Neapel 
steht nämlich unter der Schirmherrschaft 
der Prinzessin Marie - Gabrielle von Savo­
yen. 

— B E R N A Y (Frankreich). Zwei Kinder der 
Volksschule in Bernay (Frankreich) sind von 
der Schule verwiesen worden, weil sie da­
rauf bestanden, mit einem Kugelschreiber 
zu schreiben anstatt mit der vorgeschriebe­
nen Feder. Der wütende Vater hat die Ge­
richte angerufen und will, „falls" notwendig 
bis zu den höchsten gerichtlichen Instanzen" 
gehen. 

Der Lehrer hatte die beiden Kinder auf­
gefordert, wieder zur „Postamtsfeder" zu­
rückzukehren, wie sie schon seit Generatio­
nen von den französischen Schulkindern 
benutzt worden sei. Die Kinder beriefen sich 
aber auf Papa, der kategorisch erklärt hat: 
te: „Mit dem Kugelschreiber geschrieben se­
hen die Hefte sauberer aus." 

Die Sache kam vor den Schulrat, der sich 
hinter den Lehrer stellte. Das nächste war 
der Ausschluß der Kinder vom Schulbesuch. 
Die französischen Gesetze, die den Ge­
brauch der traditionellen Federn in den öf­
fentlichen Schulen vorschreiben, stammen 
noch aus den Jahren 1890 und 1904. 

— N E W YORK. Einen Diamanten im Werte 
von 7000 Dollar hat eine New Yorker Taube 
der blonden brasilianischen Sängerin Rosi­
ta Pagan gestohlen. Mit tränenerstickter) 
Stimme sagte die reizende Sängerin denPo-
lizisten, sie habe ihren Diamantring auf das 
Fensterbrett abgelegt, um sich die Nägel zu 
polieren, als der Vogel das Schmuckstück [ 
mit dem Schnabel faßte und wegflog. Rosi­
ta Pagan will der Stadt New York „oder ir­
gend jemanden" einen Prozeß anhängen, 
denn — so behauptete sie — „bei mir daheim 
verlassen die Tauben die Parks nicht". 

— W A R S C H A U . Von einer riesigen Menge 
Verehrer wurde Josephine Baker auf dem 
Bahnhof von Warschau erwartet, die der 
dunkelhäutigen Sängerin eine wahre Ova­
tion bereiteten. Josephine Baker tritt mehre­
re Male in der polinischen Hauptstadt auf. 

— ST. L O U I S (Missouri). Die Zahl der Op­
fer des am vorigen Dienstagmorgen über die 
amerikanische Millionenstadt St. Louis bin-
weggerasten Wirbelsturms hat sich auf 21 
erhöht. Weitere sieben Menschen werden 
noch immer vermißt. Mindestens 70 konn­
ten bisher wegen der erlittenen Verletzun­
gen nicht aus den Krankenhäusern entlas­
sen werden. 

Während die Rettungsmannschaften bei 
klarem Wetter und eisigem Wind immer 
noch um die Bergung der Vermißten und die 
Beseitigung der unabsehbaren Schuttmas­
sen bemüht sind, versuchen zuständige Stel­
len, sich einen Ueberblich über die Auswir- j 
klingen der Katastrophe zu verschaffen, die 
innerhalb von zwei Minuten die schlafende 
Stadt in ein Chaos verwandelt hatte. Das 
Rote Kreuz schätzte die Zahl der Obdachlo­
sen in der Stadt und in ihrer Umgebung auf 
etwa 1400 Personen. Nach Angaben derVer-
Sicherungsbehörde von St. Louis sind etwa 
4.000 Gebäude beschädigt oder vernichtet. 
Der Schaden wird auf zwölf Millionen Dolf 
lar (6*0 Millionen Fr.) geschätzt. Präsident I 
Eisenhower hat das Gebiet der achtgrößten | 
nordamerikanischen Stadt zum Notstands­
gebiet erklärt und Bundeshilfe zugesagt. 

Auch Teile von Illinois, Indiana und Ken­
tucky wurden von Wirbelstürmen verwü-1 
stet. Die Zahl der Opfer geht in die Dutzen­
de. In einer Vorstadt von Indianapolis hat 
der Tornado mehr als 20 Häuser beschädigt. 
Eisregen brachte den Verkehr auf den Stra­
ßen und Autobahnen in Iowa, dem Norden 
von Illinois und dem Süden von Michigan 
zum Stillstand. AuchT.'eile von Pennsylva-
nien, des Staates New York und Neu - Eng­
lands lagen unter einer Eisschicht begraben. 
In Chicago verursachte der Eisregen zahlrei­
che Unfälle. 1221 Straßenpassanten mußten 
mit zum Teil erheblichen Verletzungen iB 
die Krankenhäuser eingeliefert werden. 
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Kürz l i ch t r a f ich wieder ma l meinen Freund 
K n o t t i l l W i r hatten zusammen die Schulbank 
gedrück t , waren ab und zu mite inander aus­
gegangen, ver loren uns dann aber lange Zeit 
aus den Augen. 

„Sag ' m a l " fragte ich i hn , nachdem w i r ü b e r 
dies und jenes geplaudert hatten, „bis t du das, 
der da vorige Woche so g l ä n z e n d geboxt hat?" 

„Nein" , an twor te te er bescheiden, „das ist 
mein Aeltester gewesen " 

„Respek t ! " r i e f ich „ U n d du selbst? - Du 
scheinst ja g l ä n z e n d in F o r m zu sein!" 

„Ach, ich t ra iniere , w e i ß t du, da kann ich 
kein Fett ansetzen!" 

„ A u s g e z e i c h n e t ! Deshalb also! Vater und 
Sohn als Spor tkameraden! — Deine F rau ist 
wohl auch sportbegeistert?" 

„ U n d ob! G l ä n z e n d e . G e r ä t e t u r n e r i n . A l l e r ­
dings, vor einigen Jahren war sie noch besser, 
da hat sie sogar noch einen W e t t k a m p f ge­
wonnen." 

„ U n d was macht deine Tochter?" 
„Die k o m m t dieses Jahr ganz g r o ß als R ü k -

kenschwimmer in heraus!" 
„ E i n e r ichtige Spor t fami l i e also!" r ie f ich 

begeistert. „ V a t e r , Sohn. M u t t e r und Tochter! 
— U n d die G r o ß m u t t e r , wie geht es ihr? Wohnt 
sie immer noch bei d i r ? " 

„Ach, danke, meiner Mut te r geht es gut, die 
r ing t !" sagte er lachend. 

Ich war v e r b l ü f f t und fragte ü b e r r a s c h t : 
„ W a s — die G r o ß m u t t e r r ing t?" 
„ G e w i ß " , sagte er, i ndem er sich lachend 

verabschiedete, „s ie r i n g t die H ä n d e ü b e r d i e ­
sen Sportbetr ieb!" 

Millionär mit Rucksack und Fahrrad 
Wenn ein Schotte Millionär wird 

Perth. 1953 horchten al le englischen To to -
Tipper auf E in G e w i n n von 1,1 M i l l i o n e n D M , 
der g r ö ß t e seit Kriegsende, wa r in eine kle ine 
ostschottische Ortschaft gefallen. Der g l ü c k ­
liche Tipper h i e ß John Aberne thy , war ein 
29 Jahre alter Schotte und Ke l lne r von Beru f 
K a u m war der G e w i n n ausgezahlt und die 
übl iche F lu t von Be t te l - und G e s c h ä f t s b r i e f e n 
setzte ein. da verschwand John auch schon. 

Er sei auf Weltreise gegangen, h i e ß es, und 
selbst alte Kriegskameraden, m i t denen er i n 
einem Glasgower Regiment und s p ä t e r bei der 
britischen M i l i t ä r m i s s i o n i n Moskau gedient 
hatte, konnten i h n nicht mehr erreichen. Jetzt 
entdeckte man i h n in einem bescheidenen k l e i ­
nen Haus i m schottischen Hochland wieder. 
Und, was das Wichtigste zu sein scheint, er ist 
noch immer Mi l l i onä r . „ A b e r e in schottischer!" 
betonte er stolz. 

Die angebliche Weltreise stel l te sich als zwei 
k ü r z e r e Ur laubsfahr ten nach Paris, I t a l i e n und 
Oesterreich heraus. Dann nahm der schottische 
John eine Schiffskarte nach den Bermudas-
Inseln, kehr te aber schon nach d r e i t ä g i g e m 
Aufenthal t aus dem M i l l . i o n ä r s p a r a d i e i z u r ü c k . 
Man hatte i h m für eine Uebernachtung i m 
Hotel 120 D M abgenommen, was seiner Spar­
samkeit zuviel war . Er fuhr nach Schott land 
zurück, aber i n den Westen, w o i h n n iemand 
kannte, und baute bei Western Ross ein kleines 
Haus mi t fünf Z i m m e r n . Da er unverhe i ra te t 
war, nahm er seine al ten Wir t s leu te auf, bei 
denen er 19 Jahre gewohnt hat te und die i h n 
immer wie einen Sohn behandelt ha t ten : „ D i e ­
sen Dank war ich ihnen schuldig!" 

Wer nun denkt , d a ß es in dem Haus eine 
Garage m i t einem Rolls Royce gibt , hat sich 
geirrt . Stat t des Wagens kaufte sich der 
Schotte — einen Rucksack D a m i t macht er 
jede Woche zwe i : dret F u ß w a n d e r u n g e n ' i n die 
Berge. Der Rucksack w a r notwendig , denn der 
von Johns G r o ß v a t e r hatte.-schon - zuviel .Lö­
cher Wei te rh in legte er sich einen R u n d f u n k -
und Fernsehapparat zu und ein gebrauchtes 
Fahrrad — „ w e n n ich ma l fo r t m u ß ! " Dann 
bestellte er al le die B ü c h e r , die er schon seit 
Jugendzeit immer hatte lesen wo l l en , ge­
schichtliche Romane und englische Phi loso­
phen. Die s t ä n d i g wachsende B ü c h e r e i und r i n 
guter Rheinweinkel le r s ind sein Luxus , dazu 
ab und zu eine Fahr t ins Theater oder ins K i n o . 
I n solchen F ä l l e n w i r d sogar eine Taxe be­
stellt. 

„Na tü r l i ch tue ich keinen Schlag mehr", sagt 
der schottische John, „ d e n n wozu b i n ich M i l ­
l ionär? Wenn ich nicht zum Wandern komme, 
bleibe ich zu Hause und lese oder h ö r e M u s i k 
und R a d i o v o r t r ä g e . Vor a l lem habe ich je tz t 
Zeit zum Nachdenken, wozu ich f r ü h e r als 
Kellner n icht kam. Der Mensch soll te v i e l 

mehr ü b e r sich und andere nachdenken. Das 
alles e insch l i eß l i ch des Weines und der B ü c h e r 
kostet mich nur einen T e i l der Zinsen meines 
Geldes Ich bleibe M i l l i o n ä r , habe was vom 
Leben und werfe doch ke in Geld zum Fenster 
hinaus!" A u f die Frage, ob er nicht ans H e i ­
raten d ä c h t e , meinte der schottische John, das 
wol l e er l ieber nicht tun , denn sonst h ä t t e er 
wieder keine Zei t zum Nachdenken . . . 

Meinung geändert 
M a r k T w a i n war noch ein gänz l i ch unbe­

kannter junger Mann , als er es wagte, der 
Tochter eines sehr v e r m ö g e n d e n M i t b ü r g e r s 
einen Heira tsant rag zu machen. Die Dame wies 
i h n kurz und b ü n d i g ab. Vie le Jahre s p ä t e r 
t r a f der inzwischen w e l t b e r ü h m t gewordene 
Schrif ts te l ler seine Angebetete wieder. Sie 
w a r i m m e r noch unverehel icht und b e g r ü ß t e 
den g r o ß e n Humor i s ten m i t sichtlicher Freude, 
Sie ü b e r s c h ü t t e t e i h n fö rml ich m i t l iebens­
w ü r d i g e n Redensarten und bekannte s c h l i e ß ­
l i c h : „Ich m u ß Ihnen noch etwas sagen! Sie 
wissen, d a ß ich damals I h r e Hand ausschlug. 
Aber I c h habe i m Laufe der Ze i t meinen E n t ­
s c h l u ß g e ä n d e r t . . ." Sie brach den Satz m i t 
e rwar tungsvo l l em Augenaufschlag ab. M a r k 
T w a i n aber sagte u n g e r ü h r t : „Ich auch!" 

Knospender Baum vor dem Wettersteinmassiv 
Der Winter ist nach langwierigen Rückzugsgefechten auf die Gipfel der Berge gezogen, w 
er mit dem ewigen Schnee auch w ä h r e n d des Sommers noch der W ä r m e der Sonne trotzt. 
Doch ungeachtet seiner Drohungen s c h m ü c k e n sich die B ä u m e mit g r ü n e n d e n Knospen, 

Man muß an sein Glück auch glauben 
, I Erzählung von Henry Helmer 

Der b e r ü h m t e Geigenvir tuose Vincen t setzte 
zum letzten Bogenstrich an. Rein stieg der T o n 
an, verwehte seidenzart. S t i l le . Dann tosender 
Be i f a l l . Der al te Meister verbeugte sich, hob 
die Hand. Der L ä r m verebbte. Wieder setzte er 
den.Bogen an; Noch e inmal j u b i l i e r t e d ie Geige. 
E r dachte an einen Vers aus. seiner Jugendzeit : 
„Es k o m m t der Tag, da w i r d dein Herz so 
w e i t . . . " 

„S ie haben wunderbar gespielt, Maestro!" 
sagte der D i r e k t o r der Musioha l l . „ I h r Wagen 
steht b e r e i t . . . " 

„ D a n k e " , sagte Vincen t und legte die Vio l ine 
behutsam i n den Geigenkasten. A u f der S t r a ß e 
b l ieb er vo r seinem A u t o stehen. „ J a q u e s " , 
sagte er f reundl ich , „ich m ö c h t e zu F u ß gehen. 
Fahren Sie nach Hause!" 

„ U n d die Geige?" fragte der Chauffeur, „soll 
ich sie nicht mi tnehmen?" 

A b e r der A l t e s c h ü t t e l t e nur iden Kopf. Dann 
ging er langsam durch die S t r a ß e n I n der Rue 
des Anges waren Zel tbuden aufgebaut. D u f t 
von frischgebackenen Waffe ln lag i n der L u f t . . 

„Ne in , Chr i s t i an" , sagte da neben i h m eine 
helle S t imme, „ne in , du sollst m i r nichts k a u ­
fen! — W i r m ü s s e n doch s p a r e n . . . " 

Der Herr im grauen Anzug 
„Ich bin hier im Hotel angestellt" 

I m g r o ß e n Gesellschaftsraum des exclusiven 
Wintersporthotels herrscht Hochbetrieb. Al les , 
was Zeit und Geld hatte, gab sich hier e in 
Stelldichein, und g l ä n z t e m i t den neuesten 
Wintersportmoden Gre l lbun te Pul lover , schnit­
tige Keilhosen i n al len Farben, z ü n f t i g e S k i ­
stiefel in Schwarz, B raun und W e i ß wechselten 
miteinander ab und i n der Garderobe hingen 

£ i v , s 

2Utt nidjt gelernt fn fangen 'Sagen 
3a feinen 2u*änfä)en „nein" 311 fagen 
llnö feinen Hillen fietö bejaht, 
$ec Ifi litt) felbft öec ftrjllmmfte geinö. 
3er fällt fid) aa mit 3üoct uou <3at 
Uno bringt fid) um, beoor er'a meint. 

FR W. WEBER 

die letzten Modelle dei S k i m ü t z e n aus Paris, 
London. Ber l in und Wien. 

Soeben hatte ein neuer Gast den Gesell­
schaftsraum betreten, ein Herr in einem e in­
fachen, dunkelgrauen Anzug. Er sah sich 
suchend um, fand dann noch einen freien 
Tisch und l ieß sich vom Ober die Weinkar te 
bringen. 

Die Kapelle setzte zu einem zä r t l i chen , e in ­
schmeichelnden Tango an, und schon wiegten 
sich die Paare auf der Tanzf l äche Auch der 
Herr im grauen Anzug erhob sich von seinem 
Platz, ging einige Tische wei te i und verbeugte 

sich vor einer Dame i n besonders elegantem 
Sportdress. Sie nickte gelangweil t und stand 
auf. 

W ä h r e n d des Tanzes versuchte der Herr ein 
G e s p r ä c h in Gang zu br ingen. 

„Sicher sind Sie erst seit kurzem hier, g n ä ­
dige Frau?" begann er. 

„ J a , Sie haben recht, ich bin heute f rüh ge­
kommen." Nach einer Weile fuhr die Dame 
f o r t : „Eigen t l i ch d ü r f t e ich gar nicht mi t Ihnen 
tanzen . . . " 

Der Herr sah die Sprecherin erstaunt an. 
„ W i e s o ? " 
„ S c h a u e n Sie sich doch ma l i m Raum um!" 
Der Herr schaute sich um. 
„ U n d ? " fragte er dann e rwar tungsvo l l . 
„ F ä l l t Ihnen denn nichts auf?" 
„Offen gesagt — nein!" 
„ D a n n m u ß ich es Ihnen sagen: Alles t r ä g t 

h ier einen z ü n f t i g e n Dress, und Sie als einziger 
i n I h r e m z iv i l en Anzug, Sie passen gar nicht 
i n diese W i n t e r s p o r t - A t m o s p h ä r e ! — Sie sehen 
aus wie ein Reisender . . ." 

„ S e h e ich w i r k l i c h so aus?" 
Die Dame nickte. 
„ W o m i t handeln Sie denn?" fragte sie i r o ­

nisch. 
„Mi t nichts, g n ä d i g e Frau ." 
„ A b e r jedenfalls sehen Sie so aus!" beharr te 

die Dame. 
„ G l a u b e n Sie mi r" , l ä che l t e der Herr , „d i e 

Leute, die so ü b e r a u s zünf t ig angezogen sind, 
verstehen meistens vom Ski laufen noch v ie l 
weniger als ich vom Handel ." 

„ E r l a u b e n Sie ma l" , e m p ö r t e sich die Dame, 
„ w i e k ö n n e n Sie so etwas behaupten?!" 

„Ach? — D a r f man fragen, als was?" 
„Ich w e i ß es sogar." 
„ U n d woher?" 
„Ich b i n hier i m Hotel angestellt!" 
„ A b e r n a t ü r l i c h , g n ä d i g e F rau" e rwider te 

der Herr m i t fe inem L ä c h e l n , „ a l s — S k i ­
lehrer l " 

Es kommt der Tag , 
„Ach, L i e b l i n g , was ist das fü r e in Leben, 

w e n n ich d i r nichts schenken kann . . . " 
„ W i r l ieben uns doch!" an twor te te das M ä d ­

chen leise. 
„ G e w i ß " , sagte der junge M a n n etwas b i t t e r , 

„ a b e r n icht m a l zu einer Flasche Wein kann ich 
dich einladen . . . " 

V incen t hat te l ä c h e l n d z u g e h ö r t . 
„ A b e r ich", sagte er f reundl ich zu dem P ä r ­

chen, „ich kann Sie zu einer Flasche Chianti 
einladen, wenn Sie er lauben!" 

Das Kaffeehaus wa r vo l l e r Menschen. V i n ­
cent w a r von Frohs inn e r f ü l l t und jedes W o r t 
der beiden jungen Leute wa r fü r i h n M u s i k . 

„S ie werden es auch erleben", sagte er zu 
dem jungen Mann . „ E i n e s Tages haben Sie es 
geschafft. M a n m u ß nur daran glauben! Es 
k o m m t der Tag . . . " Er h ie l t i h m sein Glas ent ­
gegen. „ U n d nun tanzt!" 

Lange beobachtete er das junge Liebespaar, 
das sich dem rhythmischen Tango hingab. Dann 
stand er auf und w i n k t e dem Kel lne r . 

„Noch eine Flasche für die beiden", sagte er 
und gab i h m einen g r ö ß e r e n Geldschein. 

„ I h r M a n t e l . . . ?" fragte der Ke l lne r . 
„Ich komme wieder!" w i n k t e Vincen t ab. 
Die S t r a ß e w a r fast leer. Einsam wandel te 

er dahin. * 
„ W a s fü r e in netter al ter Her r ! " sagte das 

M ä d c h e n . 
„E in s c h ö n e r Abend, nicht w a h r ? " entgeg­

nete Chr i s t i an . 
„ E r is t fortgegangen", sagte das M ä d c h e n 

plö tz l ich . 
„ A b e r nein" , e rwide r t e Chr i s t i an , „se in M a n ­

te l h ä n g t j a noch da!" 
A l s sie sich an ih ren Tisch setzten, s tel l te der 

K e l l n e r eine neue Flasche vor sie hin. 
„ N e i n — danke", sagte der junge M a n n ver ­

legen, „ w i r m ö c h t e n n i c h t . . . " 
„ A b e r sie ist ja bezahlt , me in Her r ! " un te r ­

brach i h n der Ke l lne r . 
„ H a t der H e r r nicht hinterlassen, wo er h i n ­

gegangen ist?" 

„Ich w e i ß nur, d a ß er gleich wiederkommen 
wollte!" 

„Er wird g e w i ß Jemand getroffen haben", 
meinte das Mädchen. „Se in Geigenkasten ist 
ja auch noch h i e r . . . " 

S ie tanzten noch mal. Und noch mal. U n d 
warteten. Die Kapel le packte bereits die I n ­
strumente ein. Der alte Geiger w a r immer 
noch nicht z u r ü c k g e k o m m e n . 

„Es wird ihm doch nichts z u g e s t o ß e n sein?" 
sagte das Mädchen. 

Schl ießl ich nahm Christ ian Mantel und G e h 
genkasten unter den A r m , und sie gingen. 

Z u Hause durchsuchte er den Mantel nach 
einer Adresse. Das Mädchen hatte inzwischen 
den Geigenkasten g e ö f f n e t 

„Christ ian!" rief sie plötzl ich, „we iß t du, wer 
uns eingeladen hat? — Vincent — der be­
r ü h m t e Geigenvirtuose V i n c e n t . . . I" 

A m anderen Morgen fuhr Christ ian zu der 
Vi l la von Monsieur Vincent. 

„Ich m ö c h t e zu Herrn Vincent", sagte er zu 
dem Diener. „Ich bringe e t w a s . . . " 

Der Diener blickte ihn erstaunt an. 
„ K o m m e n Sie bitte mit, mein Herr!" 
E r wurde in ein Zimmer ge führt und dort 

von einem Herrn empfangen. 
„Ich wollte Herrn Vincent diese Sachen b r i n ­

gen", sagte Christ ian verlegen und legte Man« 
tel und Geige auf einen Sessel. 

„Doktor Biot", murmelte der Mann, indem er 
Christ ian die Hand reichte. „Ich bin Monsieur 
Vincents A n w a l t Leider k ö n n e n Sie ihn nicht 
mehr selbst sprechen — er ist heute nacht in 
der Rue des Anges einem Herzschlag er le ­
gen . . . " 

Zwei Wochen später bekam Christ ian einen 
Brief. 

„ A n w a l t s b ü r o Dr. B i o t — Monsieur Vincent 
hat in seinem Testament folgendes bestimmt: 
,Ich wi l l , d a ß derjenige, der sich als erster u m 
meine Geige b e m ü h e n m u ß , Universalerbe 
meines V e r m ö g e n s ist*." 

„Es kommt der T a g . . . " , sagte Maria leise. . 

Der Kellner rannte zur Theke 
Ab zehn Uhr nur kalte Küche / von L Kahlberg 

Der Herr warf einen f lücht igen Blick auf die 
Speisekarte, die vor ihm auf dem Tisch lag. 
Als der Kel lner erschien, deutete er gleich auf 
das erste Gericht. 

„Einmal Frikadellen mit Rotkohl, bitte!" 
sagte er. 

Der Kellner verbeugte sich. 
„Es tut mir leid, mein Herr Aber die Spei ­

senkarte ist jetzt nicht mehr gült ig . Ab zehn 
Uhr servieren wir nur noch kalte Küche." 

Der Gast sah auf seine Armbanduhr. 
„Tatsächlich schon halb elf! — E t w a s W a r ­

mes w ä r e mir zwar lieber gewesen, aber was 
k ö n n e n Sie mir denn aus Ihrer kalten K ü c h e 
anbieten?" 

„Viel le icht kalte Frikadellen mit Kartoffel­
salat?" schlug der Ober vor. 

„Gut bringen Sie mir das! Aber, bitte, m ö g ­
lichst schnell!" 

„ J a w o h l , mein Herr!" dienerte der Kel lner , 
legte Papierservietten und Besteck bereit und 
entfernte sich eilig. 

Der Gast breitete eine Serviette über seinen 
K n i e n aus und hielt hungrig nach seinem Es­

sen Ausschau. E i n paar Minuten später kreuzte 
der Ober wieder auf bei ihm. 

„Wünschen Sie auch etwas zu trinken, mein 
Herr?" 

„Ein Pilsner, bitte!" 
Der Kel lner rannte zur Theke und brachte 

das Bier. 
„ K o m m e n meine Frikadel len bald?" e r k u n ­

digte sich der G a s t 
„ G e d u l d e n Sie sich bitte noch einige M i n u ­

ten, mein Herr!" stgte der Kel lner höflich. 
E s waren im ganzen vierzig Minuten, die der 

Gast sich von da an noch gedulden m u ß t e . 
Dann endlich stellte der Kel lner die F r i k a d e l ­
len auf den Tisch. 

„Ganz frisch aus der kalten Küche l" l äche l t e 
er. 

„Komisch", brummte der Gast , „ w a r u m hat 
denn das nur so lange gedauert?" 

„Das ist doch vers tändl ich , mein Herr", e r ­
k l ä r t e der Ober strahlend „Fr ikade l l en waren 
nicht mehr vorrät ig Die Köchin m u ß t e erst 
noch schnell welche frisch braten und sie dapn 
kalt werden lassen!" 
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Von Hyde Park-Reden und Rednern 
W a s w i i d aus der Rednerecke im Hyde 

Park? Diese Frage tauchte vor kurzem 
plötzl ich im britischen Oberhaus auf, als 
man einen Gesetzentwurf zur Verbesse­
rung der Park Lane diskutierte. Der Ent­
wurf sieht eine Beseitigung des Verkehrs­
engpasses in der N ä h e vor Marble Arth 
und damit einige s traßenbaul iche Ä n d e ­
rungen im Park vor, von denen die Red­
nerecke vielleicht nicht unbetroffen bleibt. 
Diese Bedrohung des b e r ü h m t e n engli­
schen Freilichtforums, auf dem alle Ereig­
nisse der Welt ihren Widerhal l finden, 
rief unter einigen Lords ernsthafte Be­
sorgnis hervor. 

Viscount Stansgate, der verdiente Pair 
der Labour - Partei, wollte wissen, ob 
die Aenderungen in irgendeiner Weise 
den Raum verkleinern k ö n n t e n , der den 
Rednern und ihren Zuhörern zur Verfü­
gung steht. Lord Mancroft, Minister ohne 
Portfolio, antwortete im Namen der Re­
gierung und versicherte Lord Stansgate, 
die Redner w ü r d e n durch den neuen Plan 
in keiner Weise behindert werden. Z w a r 
seien einige räumliche V e r ä n d e r u n g e n 
geplant, aber man werde den Rednern ge­
n ü g e n d freien Raum in gleicher Größe zur 
Verfügung stellen. V o m Standpunkt der 
Akustik gesehen, werde eine eventuelle 
Verlegung sogar eine bedeutende Verbes­
serung darstellen, da die neue Rednerek-
ke durch keinen Straßenlärm gestört wer­
den k ö n n e . E r selbst, so meinte Lord 
Mancroft, habe einige Erfahrungen ge­
sammelt, als er an der Hyde Park - Ecke 
auf die Rednertr ibüne gestiegen sei. 
- Tatsächlich haben vieie berühmte L e u ­
te, darunter George Shaw, im Laufe der 
leiten an der b e r ü h m t e n Ecke Reden ge­

schwungen. Jeden Nachmittag, von drei 
Uhr an, kann man ein Dutzend Redner 
oder mehr ihre kleinen Pulte besteigen 
sehen und die, extremsten politischen 
Meinungen hören . Jede re l ig iöse Lehre 
linde t ihre Verfechter, jede Weltanschau­
ung ihren Anwalt . Ereignisse aus den ab­
gelegensten Winkeln der Welt werden 
beleuchtet und diskutiert. Interessierte 
Zuhörer lauschen andächtig, begierig je­
des Wort aufnehmend, S törenfr iede ver­
suchen zu randalieren. V o r ü b e r g e h e n d e 
stellen Zwischonfragen und lassen dich 

auf Diskussionen ein. „Mal sehen, ob es 
sich lohnt, ihm zuzuhören" — und schon 
bleibt der Passant an diesem oder jenem 
Pult stehen. E s wird argumentiert und 
nicht selten viel gelacht. 

So ist es schon immer gewesen — seit 
dem Juli 1855, als die Ecke zum Versamm­
lungsort der Redner erkoren wurde. In 
jenem Monat sollte dort eine große Pro­
testversammlung stattfinden, auf der man 
gegen einen Gesetzentwurf Einspruch er­
heben wollte. S ir Richard Mayne, der da­
malige Polizeikommissar, war jedoch an­
derer Meinung, und so fand die geplante 
Versammlung nicht statt. A m 14. Okto­
ber 1855 hielt ein Tischler an der be­
rühmten Ecke eine Rede, und als er fest­
stellte, daß er dieser Beschäft igung unge­
stört nachgehen konnte, l i eß er die Vor­
stellung am folgenden Sonntag erneut 
über die Tr ibüne gehen, wobei er sein 
Auditorium beglückwünschte , daß es sein 
Vorrecht, „im eigenen Park" ein Treffen 
zu veranstalten, zu n ü t z e n verstehe. 

Noch gelegentlich verschiedener ande­
rer A n l ä s s e kamen dann im Oktober und 
auch am 18. November jenes für den Hy­
de Park bedeutsamen Jahres Versamm­
lungen zustande — die meisten waren je­
doch derart tumultreich, daß die Polizei 
eingreifen mußte , um die Menschemnasse 
zu zerstreuen. Bis zum Jahre 1895 ruhten 
dann alle Hyde Park • Reden und Redner. 

1886 organisierte die „Reformliga", ei­
ne Körperschaft , die eine Reform des 
Wahlsystems unters tützte , im Hyde Park 
ein Monstertreffen. Wieder er l ieß der 
Polizeikommissar ein Verbot. A l s den De­
monstranten der Zutritt zum Versamm­
lungsort verwehrt wurde, rissen sie die 
eisernen U m z ä u n u n g e n nieder und dran­
gen gewaltsam in den Park ein. Die nach­
folgenden Unruhen führten schließl ich da­
zu, daß die Regierung ein wenig milder 
und nachgiebiger gestimmt wurde. 1872 
endlich wurde eine bestimmte Stelle et­
w a 130 m vom „Reformerbaum" entfernt 
- für derartige Versammlungen zur Ver­
fügung gestellt. Seit jener Zeit nun ist die 
Hyde' Park - Ecke langsam, aber stetig zu 
dem Ruhm gelangt, dessen sie sich in al­
ler Welt erfreut. 

Bier ersetzt zehn Scheiben Brot 
' Wenn wir uns heute an h e i ß e n Tagen 

im Crimen oder beim gemüt l ichen Schop­
pen ein Glas Bier zu G e m ü t e führen, so 
denken wir kaum mehr daran, d a ß dieses 
beliebte Getränk schon eine große Ge­
schichte hat . . . 

In der Schule lernt jedes Kind, daß die 
Germanen bereits das Bier in Form von 
Met kannten. Sehr früh hatten sie sich 
eine feste Ordnung für Ehe undRecht ge­
schaffen. Sie trieben Ackerbau und Vieh­
zucht. Kinder und Frauen g e h ö r t e n der 
Familie, ihr waren sie verpflichtet u. un­
tenteilt. Die M ä n n e r hingegen gehör ten 
dem Staat. 
Privaten Grundbesitz kannten die Germa­
nen nicht. Die Aecker und Felder waren 
Eigentum der Gemeinden. W e r der Ge­
meinde angehör te , hatte T e i l am Ertrag. 
Angebaut wurden Hafer, G e m ü s e , Weizen 
und Gerste. Die M ä n n e r gingen auf Jagd, 
denn Fleisch war ihr Hauptnahrungsmittel 
und das erlegte W i l d w a r eine wil lkom­
mene Abwechslung im Küchenplan der 
Hausfrau, der die Aufzucht der Haustie­
re oblag: sie fütterte Gänse , Schafe, 
Schweine und Kühe . 

Leicht hatte sie es damals nicht, die 
Germanenfrau. Wenn der Herr und Ge­

bieter von der Jagd heimkehr te , w a r er 
hungrig. Nach dem am S p i e ß gebratenen 
ü p p i g e n Mahl überfie l ihn der Durst. A u i 
dem berühmten Bärenfe l l liegend ver­
langte er nach dem Getränk der Germa­
nen, dem Bier. 

Tacitus, ein römischer GeschiditsschrAi-
ber, der die Germanen kannte, sagte über 
das Bier: „Sie trinken ein Gebräu aus 
Gerste und Weizen, das gewisse Aehn-
lichkeit mit schlechtem Wein hat." E s ist 
klar, daß Tacitus, der an Wein g e w ö h n t e 
Römer , das Bier nicht richtig zu Schätzer 
w u ß t e . 

Bei den Germanen waren es die F r a u ­
en, die das Bier für den Haushalt und 
die G ä s t e brauten. Sie zerstampften an-
gekeimtes Korn und kneteten es. Dann 
wurde es zur Gärung angesetzt in großen 
S te inkrügen , .d i e sorgfält ig und m ü h s a m 
mit Harz verklebt und in die Erde einge­
graben wurden. Fürwahr ein beschwerli­
ches Geschäft. 

Heute w ü r d e kein Mensch auf die Idee 
kommen, Bier auf so umständl iche Art u. 
Weise zu brauen. Heute greift die Haus­
frau zum Telefon und bestellt es säuber­
lich auf Flaschen gezogen und frei Haus. 

Amerikanische Hotelgeschichten 
Als John Paul Stak das Management 

dee g r o ß e n Hudson-Hotel übernahm, l i e ß 
er Aber seinem Schreibtisch, hübsch ein-
gerahmt, folgende Worte anbringen: 

„Ich bin ein kleines Ding mit einer 
großen Bedeutung. Ich helfe jedermann. 
Ich öf fne Tore und Herzen. Ich schaffe 
Freundschaften und guten Willen. Ich in­
spiriere Achtung und Bewunderung. Jeder 
Hebt mich. Ich langweile niemanden und 
verletze keine Gesetze. Ich koste nichts. 
Viele haben mich gepriesen und keiner 
verurteilt mach. Ich erfreue Menschen al­
ler Schichten. Jeden Augenblick im Tage 
bin ich nützlich. 

Ich bin die Höflichkeit ." 

Vor vielen Jährt . ein Ehepaar 
aus New York City „ ie ines Hotel in 
Philadelphia. E s war spät abends.DieFrau 
fühlte sich unwohl doch es war ihnen 
nicht mögl ich gewesen ,ein freies Hotel­
zimmer zu finden. Nun fragten sie — 
höflich und anspruchslos - ob sie nicht 
hier einen Raum haben k ö n n t e n . 

Doch jedes Gastzimmer war besetzt D a 
sagte der hilfsbereite Hotelier: „Ich gebe 
Ihnen gerne mein Zimmert" 

E r hatte nicht einmal den Namen der 
Eintretenden verstanden und erwartete 
natürlich keinerlei „Belohnung" für sein 
Entgegenkommen. Doch am nächsten Tage 
sagte der Gast zu ihm: 

„Sie sind ein Mann, der an der Spitze 

eines g r o ß e n Hotels sein sollte. Ich w ü r d e 
gerne eines für Sie erbauen. W e n n Sie 
Interesse haben, verfehlen Sie nicht, mit 
mir Fühlung zu nehmen.* 

Der dankbare Gast war niemand ande­
rer als der Mul t imi l l ionär Will iam W a l ­
dorf Astor, 

E r hielt W o r t 
A l s er das .Waldorf A s t o r i a " erbauen 

l i eß , w ä h l t e er den h i l f sbere i ten Hote l i e r 
aus Phi ladelphia — George C. B o l d t - zum 
leitenden Direktor. Seine F ä h i g k e i t e n 
ü b e r t r a f e n As tors k ü h n s t e Erwar tungen ; 
er w u r d e einer der hevorragendsten Ho­
teliers seiner Zei t . 

Doch George C. Bold t is t heute noch un­
vergessen. E in Denkma l besonderer A r t 
e r inner t die Besucher der Thousand Is­
lands, der „ T a u s e n d Inse l " an den H o ­
telier . Es is t Boldt 's Castle, e in Palast m i t 
385 R ä u m e n u n d 80 Badezimmern. E s 
wurde m i t einem Kos tenaufwand v o n 
mehr als 2.000.000 D o l l a r v o n aus al ler 
W e l t herbeigebrachten H a n d w e r k e r n er-
baut .Auch kostbarer M a r m o r u n d Mosaiks 
w u d e n i m p o r t i e r t u n d selbst heute noch 
is t Boldt ' s Castle eine Tour i s t ena t t r ak t i on 
al lerersten Ranges, die gegen eine Ein­
t r i t t s g e b ü h r v o n 50 Cents besudi t wer­
den kann . 

Interessanterweise w u r d e auch der Ste­
w a r d v o n Boldt ' s Yacht, unter den Gour­
mets, unsterbl ich. Die v o n i h m erdachte 
A r t der Salatzuberei tung mundete M r . 
Bold t so kös t l i ch , d a ß er sie „ T h o u s a n d 
I s land Dressing" nannte und anordnete, 
d a ß man sie i n a l len seinen Hotels ser­
v ieren solle. H i e r wurde sie w e i t h i n be­
r ü h m t , ebenso w i e i h r Schöpfe r , der als 
„ O s c a r of the W a l d o r f i n die Hotelge­
schichte e inging. 

Typisch für den amerikanischen H u m o r 
is t die Anekdo te v o n d s m endlich gene­
senden Patienten.Dankbaren Herzens sagt 
er zu dem M e d i k u s : 

„ D o k t o r , ich w e i ß , d a ß ich n u n „ ü b e r 
dem Berg" b i n . Doch nach a l l den Jahren 
p e r s ö n l i c h e r Freundschaft, wage ich es 
nicht, Ihnen n u n Geld anzubieten. Ichsa-
ge Ihnen, was ich tun werde — ich werde 
Sie i n meinem Testament bedenken!" 

„ G u t , gut", sagte der A r z t , der sich zum 
Aufbruch bereit gemacht hatte, aber nun 
z ö g e r t e . Schl ießl ich bemerkte er: 

„ L a s s e n Sie mich das Rezept s e h e n ü c h 
m ö c h t e da noch eine kle ine K o r r e k t u r 
vornehmen . . ." 

Der weise Jonathan S w i f t sagte einst: 
, „Die besten Aerzte der W e l t s ind : Dok­
to r D iä t , Dok to r Ruhe und D o k t o r F r ö h ­
l i c h k e i t 

Maßanzug per Fhotolinse 
ESSEN. Eine amerikanische Photometr ic-
Anlage , die erste i n Europa, w u r d e i n e i ­
n e m Essener K o n f e k t i o n s g e s c h ä f t einge­
richtet. Photometr ie - das h e i ß t Poto-
M a ß — is t e in neues fotografisches Ver­
fahren z u m M a ß n e h m e n v o n Herrenan­
z ü g e n , das an Genauigkei t alles Bisherige 
ü b e r t r i f f t 

Sich gut zu k le iden , das is t heute k e i n 
P rob lem mehr . Auch nicht für den, der 
das Besondere sucht, für den I n d i v i d u a ­
l i s ten , fü r d e n M a n n m i t hohen A n s p r ü ­
chen. Denn d ie Zukunf t ha t schon begon­
nen — auch i n der Kle idung . Schwierig­
kei ten , die bisher unvermeid l ich schienen, 
l ö s t die moderne Technik m i t einem 
Schlage: durch den F o t o m a ß - A n z u g . 

E i n Fotograf k a n n G e g e n s t ä n d e u n d 
Menschen so genau abbi lden w i e k e i n 
M a l e r oder Bi ldhauer zuvor . E i n Fotograf 
braucht nicht mehr nachzumesssen, nicht 
mehr z u vergleichen. Er d r ü c k t einfach 
auf den A u s l ö s e r , u n d die Na tu r w i r d 
haargenau, mi l l ime te rgenau auf die foto­
grafische Plat te gebannt. Die Linse i r r t 
sich nie . 

Dieser V o r t e i l w i r d auf v ie len Gebieten 
prakt isch angewandt : i n der Wissenschaft 
i n der Technik. W a r u m nicht auch dor t , 
w o es auf Genauigkei t seit jeher beson­
ders ankommt — b e i m M a ß n e h m e n ? Die 
Frage für die Photometr ic-Erf inder l au ­
tete: W i e kann m a n die K ö r p e r f o r m auf 
e inem einzigen Foto von a l len Seiten 
gleichsam plastisch erfassen? Die L ö s u n g : 
E i n raff inier tes System v o n P r ä z i s i o n s -
spiegeln e r m ö g l i c h t die gleichzeitige A u f ­
nahme v o n v o r n , v o n h in ten , v o n der 
Seite und v o n oben. Diese v ie r Te i l fo tos 
e r g ä n z e n sich gegenseitig, sie ergeben das 
genaue plastische B i l d einer Figur . Stat t 
den Kunden be i der Aufnahme w i e e in 
F i lmsta r unter e in B ü n d e l h e i ß e r Jupiter­
lampen zu stel len, bedient man sich d^s 
Elektronenbl i tzes . N u r den zehntausend­
sten T e i l einer Sekunde leuchtet e in be­
sonders l ichts tarker B l i t z h in te r 2 M a t t ­
scheiben auf — und das Foto i s t fe r t ig . Ue-
berhaupt g i l t für das ganze F o t o m a ß - V e r ­
fahren: Schnell igkeit ist T r u m p f . Das gan­

ze M a ß n e h m e n dauert nu r wenige 1 
ten. U n d die A u s w e r t u n g d e r M a ß f o t l 
fo lgt m i t moderns ten technischen Mi] 
Das vierfache M a ß f o t o w i r d i m A | 
i n L e b e n s g r ö ß e auf eine Mattscheibe! 
j i z i e r t . Der A u s w e r t e r best immt d | 
die Einzelhei ten des s p ä t e r e n AnJ 
Jede kle ins te Abweichung , jede BJ 
derhei t i n der K ö r p e r f o r m und Haf 
w i r d dabei be rücks i ch t ig t . 

D a ß diese A u s w e r t u n g ta tsächi id i | 
senschaftliche Genauigkei t erreicht! 
zeigt folgendes Beispie l : I n den vel 
genen Jahren w u r d e n an der arneril 
sehen U n i v e r s i t ä t Yale zweitausend] 
denten nach dem F o t o m a ß - V e r f a h r e i ] 
genommen, u m an H a n d dieser Vers] 
reihe Hal tungsfehler zu erkennen i 
kor r ig ie ren . Das genauesteVerfahreJ 
M a ß n e h m e n i m Dienste der modern;-' 
d i z in . U n d n u n k o m m t der entscheid) 
V o r t e i l : W e i l die fotografische AuinJ 
so genau ist , w e i l sie wissensd 
exakt ausgewertet w i r d — da rum p 
F o t o m a ß - A n z u g ohne jede Anprobil 
A n h i e b . A l l e m ü h s e l i g e n langwie] 
A n p r o b e n fa l l en weg . W e i l keine , 
ben mehr n ö t i g s ind , d a r u m kannl 
einen F o t o m a ß - A n z u g sogar sdui| 
oder telefonisch, sozusagen v o m Sd 
tisch aus, nachbestellen. I s t erst ei 
eine F o t o m a ß - A u f n a h m e gemacht sj 
die genauen M a ß e jahre lang — inj 
K a r t e i geordnet — zur V e r f ü g u n g . Vo| 
gesetzt n a t ü r l i c h , d a ß sich diese ] 
nicht m i t „wi r t s cha f t l i che r " Schnellf 
v e r ä n d e r n . 

Hausgehilfinnen- Mann 
Der Hausgehi l f innen Mange l inj 

reichen L ä n d e r n ha t nicht nu r nen 
Gesichtspunkte, sagt je tz t e in ameril 
scher Arbei tspsychologe. Er hat dun!] 
tistische Erhebungen festgestellt, 
23 v o n 100 Frauen e in hohes Alter J 
eben, die eine Hausgeh i l f in beschäi-jj 
w ä h r e n d 96 v o n 100 Frauen ihren E 
bur ts tag erlebten, die ih ren Haushi l 
ne fremde H i l f e selbst besorgten u i : | 
dadurch ausreichend bewegten. 

Steinböcke als „schhwarze Grenzgängd 
Bayern ve r l i e r t je tz t seine einzigeStein-

bock-Kolonie die seit 1936 i m Berchtesga­
dener Land bestand. Der dort ige lebhafte 
Tour i s t enverkehr hat die Tiere z u m g r ö ß ­
ten T e i l i n das ö s t e r r e i c h i s c h e B l ü h n b a c h -
ta i ver t r ieben, w o sie noch i n Ruhe und 
Fr ieden leben k ö n n e n . 

Seit einer Reihe v o n Jahren haben die 
J ä g e r und Forst leute i m Grenzgebiet be­
obachtet, d a ß die S t e i n b ö c k e den Som­
mer meist i m ö s t e r r e i c h i s c h e n Hagenge-
birge und zwar vornehml ich i n der Ge­
gend der T e u f e l s h ö r u c r , den W i n t e r da­
gegen i n Roth be i Berchtesgaden zu ver­
br ingen pflegten. Heute m u ß man g r o ß e s 
Glück haben, w e n n man dor t dieses i n 
den A l p e n an sich l ä n g s t ausgestorbene 
und erst i n der Neuzei t k ü n s t l i c h w i e ­
d e r e i n g e b ü r g e r t e U r w l l d i n seiner na-

Die Antwort der Sioux 
M a n schrieb das Jahr 1844. 

Die Met is , Indianer , die i m Gebiet des 
Red River — der heut igen P r ä r i e p r o v i n z 
M a n i t o b a — lebten, unternahmen i m W i n ­
ter einen Streifzug zu der Grenze des 
amerikanischen Staates Dakota . Sie erleg­
ten eine A n z a h l m ä c h t i g e r Büffel , s t i e ß e n 
aber auf die Krieger der Sioux, welche 
dieses Gebiet als ihre D o m ä n e betrach­
teten. 

Erb i t te r te K ä m p f e folgten. 
Die Met i s w a r e n entschlossen bis zum 

le tz ten M a n n zu k ä m p f e n . U n d sie sand­
ten Lange, i h r en schnellsten Läufe r , zu 
den Sioux. Er ü b e r b r a c h t e die Botschaft-

„ W i r werden uns ver te id igen — selbst, 
w e n n i h r so zahlreich w i e die Sterne und 
so m ä c h t i g w i e die Sonne seid!" 

A m 11 . Februar tagte der G r o ß e Kriegs­
rat der Sioux. 

Dre i Tage lang w u r d e beraten. 
Soll te man die numerisch s c h w ä c h e r e n 

Menschen niedermachen? 

Nachdem die Krieger den W o r t e n ih re r 
kampferprob ten H ä u p t l i n g e „ T h e Ground 
that Shakes" (Bebender Erdboden) , „ T h e 
Black Bear (Schwarzer Bär ) , „ T h e Sun" 
(Die Sonne) u n d „ T h e Thunder that 
Rings" (Hallender Donner) gelauscht hat­
ten, w u r d e folgende A n t w o r t an die Me­
tis gesandt: 

„ F r e u n d e ! Euer K u r i e r Lange is t h ie r 
und eure Botschaft is t v o r uns. Vernehmt 
unsere A n t w o r t : 

Freunde! Ich b i n der t rauernde Vater 
eines jungen Mannes, der v o n euch ge­
t ö t e t wurde. Ich w ü n s c h e , d a ß jener, der 
meinen Sohn t ö t e t e an seiner Stat t me in 
Sohn werden soll. Er hatte zwei Federn 
in seinem Kopfschmuck. 

Ne-Tai-Ope. 
Freunde! I h r tö te t meinen Sohn. E r war 

tapfer, mein San-Bei-Gar. Jener, der i h n 
e r s c h o ß , so l l m e i n Sohn sein. Er b e s a ß 
einen m i t Federn g e s c h m ü c k t e n Stab. Ich 
sende i h n durch Lange meinen adoptier­
ten Sohn. 

Ta-Wah-Chan-Can. 
Freunde! Ich w ü n s c h e der Krieger , der 
meinen Bruder t ö t e t e , so l l m e i n Bruder 
sein. Er b e s a ß e in Gewehr u n d hatte vie­
le Federn i n seinem Kopfschmuck. Er w a r 
j ung . 

Kai -To-Ke-Yan. 

Freunde! Ich b i n al t u n d v o n Sorge ge­
beugt. I h r t ö t e t meinen Schwager. Er wa r 
tapferer als der Bär . Er hatte d r e i W u n ­
den und eine Narbe am A n t l i t z . W e r i m ­
mer i h n t ö t e t e so l l me in Schwager sein. 
Sein K o p f w a r stets r o t bemalt . Er wa r 
g r o ß u n d stark. 

Tha-Tan-Yon-Wah-Ma-Yon. 

Freunde! I h r t ö t e t e t meinen Vater i m 
letzten Sommer. Ich w ü n s c h e , d a ß jener 
Krieger , der mich vater los machte, m e i n 
Vater w e r d e n so l l . Er w a r ein H ä u p t l i n g . 
Er hatte ein Gewehr u n d einen Bogen. 
I n jungen Jahren w a r er ska lp ier t w o r d e n . 
Die Federn seines Kopfschmuckes reichten 
bis zur Erde. W e r immer diese stolze Fe­
dern t r ä g t — ich w i l l i h m e in Pferd schen­
ken . Ich w i l l s tolz auf i h n sein. 

Kan-Tan-Kee. 
V i e r S i o u x - H ä u p t l i n g e schrieben ih re 

Namen unter jenen der t rauernden H i n ­
terbl iebenen u n d der L ä u f e r Lange eilte 
m i t der Botschaft i n das Gebiet des Red 
River . 

Derar t w u r d e e in b lu t iger K a m p f ver­
mieden. 

W e r schrieb nu r einst : 
„Die W i l d e n s ind doch bessere M e n ­

schen!" 

t ü r l i c h e n U m w e l t beobachten w i l l . ] 
nicht n u r a u ß e r o r d e n t l i c h scheu, so: 
hervor ragend getarnt. 

Das m ä c h t i g e G e h ö r n des Stei i | 
z ie r t je tz t noch als stolze Jagdü 
den Dachfirst manches a l ten Bauenl 
ses i n den A l p e n . Nach Alber tus Ma 
w a r das scheue U r w i l d i n dieser Ga 
noch zur Hochstaufenzeit weitverbJ 
I n den le tzten Jahrhunderten ist j l 
sein Bestand i n den A l p e n rasch 2J 
mengeschmolzen. Schon 1706 versdi| 
der Steinbock aus dem Zi l le r ta l , i 
von den E r z b i s c h ö f e n vonSalzburgl 
e in Jahrhundert l ang v o r a l len Nadf 
h ingen b e s c h ü t z t w o r d e n war . I n de:' 
hen Tauern w u r d e das letzte ExeJ 
u m 1840 am G r o ß v e n e d i g e r erlegt. S| 
gelang es, den Steinbock zunächst i 
Hen, Oesterreich u n d der Schweiz wii 
e i n z u b ü r g e r n . Dabei w u r d e n die Tie! 
gar zu e inem lohnenden Stiimuggf 
j ek t . W e r i n den siebziger Jahren dal 
gangenen Jahrhunderts einen jungenS| 
bock i l l ega l ü b e r die Berge aus 
nach der Schweiz brachte, bekam i 
bis z u 12.000 Fr . u n d konnte damil 
ganzes Jahr lang recht gut existieren! 
te is t der Steinbock i n Europa noii[ 
zahlreichsten i m Schutzgebiet des! 
Rosa zu f inden , w o i m m e r h i n etwa] 
S t ü c k leben sol len. 

Seit dem Jahre 1924 gelang diel 
d e r e i n b ü r g e r u n g der S t e i n b ö c k e aia 
B l ü h n b a c h t a l des Salzburger Landa| 
einst das b e r ü h m t e Jagdrevier des i 
reichischen Thronfo lgers Franz Fe« 
u n d s p ä t e r des deutschen „Kanon;! 
n igs" K r u p p w a r . Dieser Erfolg W 
deutschen Forst leute u . Tierfreunde 1 
ruhen. Sie beschafften einige Steii:" 
aus der Schweiz u n d dem Berlinern 
gischen Garten. Diese Tie re wurdenl 
1936 m i t einer Mater ia l se i lbahn in g 
Transpor tk i s t en v o m Obersee desKl 
sees aus ü b e r die Landta lwand ¡»1 
f ü n f z e h n Hek t a r umfassendes FieifT 
i n der Ro th be i Berchtesgaden get| 
w o sie sich bis 1944 auf 24 Stüdtl 
mehr ten . I n diesem Jahre m u ß t e sifl 
z u s t ä n d i g e Fors tamt le ider dazu en» 
ß e n , die Gatter zu öf fnen , da inWj 
kriegsbedingten Personalsmangels t 
derer Schwier igkei ten dieWinterfiitlJ 
nicht mehr d u r c h g e f ü h r t weden k<f 
Die h ierdurch fre igewordenen TiertJ 
e inigten sich n u n m i t der ös ter re id 
Steinbockkolonie i m Blühnbach ta l J 
durch entstand ein einziges, große*! 
del , das schl ießl ich eine G e s a m t s t ä # | 
70 bis 80 S tück erreichte. Die aus F 
s tammendenTiere wechselten jedo i ] 
jahrelang r e g e l m ä f ' z ü b e r die 
grenze, bis sie sich a l lmäh l i ch da 
wohnten , zum g r ö ß t e n T e i l auf ^ 
terreichischen Seite des Hagengeb 
ble iben. 
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MÖNS. Der Gen 
baugebiet wurd 
los durchgeführt 
Quaregnon eine 
sich nicht wenigi 
ligten. 

Die Teilnehmi 
ßung an, worin 
ten abgelehnt w 
ner Regelung fü 
gleitet ist. Falls 
zufriedenstellen« 
den, soll der Eni 
neralstreik ab kc 
tere Kohlenbecki 
roi ausgedehnt 
Marsch auf Brüs 

Im Kohlenrevi 
neralstreik. Die j 
chenbetriebe -Ar 
ben die Arbeit ei 
Fabriken ist ges< 
ßenbahnen verk« 
die Verwaltunge 
einstellen, da dii 
ßung der Schalte 

Es kam zu ein 
schenfällen. Etws 
eine Gruppe eins 
zogen sich jedoefc 
Verschiedene Arl 
hen gebracht und 
ten wurde die Fo 
tet. 

Nach der Kunt 
gab sich ei nTeil 
und wollte einigi 
aus dem Gefängn 
bei auf ein größi 
welches Feuerwe 
einsetzte. Beim F 
wagen umgewori 
den festgenommi 

Beteiliguii 
Eine Abordnun 

Europäischen Ge] 
Stahl hat sich am 
geben, um dort 
sehen Regierung i 
dringlichen Maßm 
sehen Krise im ¥ 
dein. 

Seitens der E G 
und die Herren C 
renburg anwesem 
dent Eyskens, Wi 
Schueren und Arl 
belgische Regieru: 

Nach dreistünd 
Wirtschaftsminist 
Verhandlungen se 
laufen, Man habe 
erwarten können, 
gen nur vom Rat 
fen werden könn 
sammentritt. 

Es ergeben sich 
gerungen: 

Die belgische R 
tigt den Kohlengi 
als 2.100.000 Fr. 
zu gewähren. 

Die Hohe Behöi 
aüt der belgischer, 
Schließungen gew: 
*ung der Wartepri 
«fr die anderwärti 
heiter, sowie dere 
Berufe fortdauern 

Bezüglich der S 
?ö in der Borinag 
Beteiligung der M 
tuen- und Finanzi 


